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Abonnementspreis Seevierteljährlich mit „Jlluſtrirtem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern S

1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,
beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld 1,095 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.
Redaction und Expedition Altenburger Schulplatz 5.

Verantwortlicher Redacteur: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.
Sprechſtunde 1--2 Uhr Mittags.

Das „Merſeburger Kreisblatt

erſcheint täglich
Nachmittags 4 Uhr mit

Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

eburger Kreisblatt
ageblatt für Hkadk und Tand.

65. Jahrgang
Jnſertions- Gebühr

für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13/, Pf., für Private

in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,

Beilagen nach Uebereinkunſt.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

(Amktliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Beſtimmungen über die

Sonntagsruhe im Handelsgewerbe.
Zur Ausführung der Vorſchriften des Geſetzes, betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung,

vom I. Juni 1891 (R.- G.Bl. S. 261) über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe (S8 41a,
55 a, 105 b, Abſ, 2, 105 105 e) wird für den Umfang des Regierungsbezirks Merſeburg hier-
durch Folgendes beſtimmt:

I. Zuläſſige Beſchäftigungszeit.
(88 105b, Abſ. 2, i a.)

1. Die fünf Stunden, während welcher im Handelsgewerbe an Sonn und Feſttagen die Be
ſchäftigung von Gehülfen, Lehrlingen und Arbeitern und ein Gewerbebetrieb in offenen Verkaufs-
ſtellen zuläſſig iſt, werden, abgeſehen von den in Ziffer 2 zugelaſſenen Ausnahmen, für alle Zweige
des Handelsgewerbes in die Zeit von Morgens 7 bis Nachmittags 2 Uhr mit dem Vorbehalte
hiedurch gelegt, daß die Beſchäftigungszeit durch eine von der Ortspolizeibehörde für den Haupt-
gottesdienſt incl. einer halben Stunde vor dem Hauptgottesdienſte feſtzuſetzenden Pauſe von zwei
Stunden unterbrochen wird.

Dieſe zweiſtündige Pauſe iſt öffentlich bekannt zu machen.
2, Abweichend von der Beſtimmung in Ziffer 1 wird die fünfſtündige Arbeitszeit hiedurch

feſtgeſtellt: a) für die Zeitungs-Spedition auf die Stunden von 4 bis 9 Uhr Vormittags für
den Handel mit Blumen und Kränzen haben die Ortspolizeibehörden die fünf Beſchäftungsſtunden
dem örtlichen Bedürfniſſe entſprechend ſo zu legen, daß der Schluß ſpäteſtens um 4 Uhr Nach-
mittags eintritt; e) für den geſammten Handelsverkehr in Badeorten, Luftkurorten und Plätzen
mit ſtarkem Touriſtenverkehr können die Ortspolizeibehörden die fünſſtündige Beſchäftigungszeit
für die Dauer der Saiſon je nach dem örtlichen Bedürfniſſe mit der Einſchränkung feſtſetzen, daß
der Schluß um 5 Uhr Nachmittags ſtattfinden muß.

Auch in den unter a bis e erwähnten Fällen iſt die für den Hauptgottesdienſt und die halbe
Stunde vorher feſtgeſetzte Zeit (Ziffer 1) jedenfalls freizulaſſen.

II. Zulaſſung vertangerxrey Beſchäftigungszeit.
5

1. Eine Verlängerung der Beſchäftigungszeit bis auf höchſtens 10 Stunden iſt für keinen
Ort an mehr als jährlich ſechs Sonn oder Feſttagen zuläſſig.

Von dieſen ſechs Tagen werden als ſolche die vier letzten Sonntage vor Weihnachten einheit
lich für den ganzen Regierungsbezirk hiedurch beſtimmt, während die Beſtimmung von noch zwei
anderen Sonn oder Feſttagen den Ortspolizeibehörden überlaſſen wird.

2. Die verlängerte Beſchäftigungszeit sub Ziffer 1 wird für alle Zweige des Handelsgewerbes
eſtattet.ge Die Beſchäftigung iſt in der Regel nicht über 6 Uhr, niemals über 7 Uhr Abends zuläſſig.

Die Pauſe vor und während des Hauptgottesdienſtes iſt auch hier inne zu halten,
III. Ausnahmen auf Grund des F 105 e.

Ausnahmen für Handelsgewerbe auf Grund des S 1056 der Gewerbeordnung finden nur in
folgendem Umfange ſtatt

1. für diejenigen Sonn und Feſttage, an denen geſetzlich eine fünfſtündige Beſchäftigungszeit
zuläſſig iſt: a) der Verkauf von Back und Conditorwaaren, von Fleiſch und Wurſt, der Milch-
handel und der Betrieb der Vorkoſthandlungen wird außer den allgemeinen zugelaſſenen fünf
Stunden ſchon vor deren Beginn, von 5 Uhr Morgens ab, geſtattet; d) für den Verkauf von
Back- und Conditorwaaren, ſowie für den Milchhandel wird ferner bis auf Weiteres noch eine
weitere, nach den örtlichen Verhältniſſen durch die Ortspolizeibehörde feſtzuſetzende Stunde des
Nachmittags freigegeben

2. für den erſten Weihnachts, Oſtern und Pfingſttag a) der Handel mit Back und Con-
ditorwaaren, mit Fleiſch und Wurſt, mit Vorkoſtartikeln und mit Milch wird von 5 Uhr Morgens
vis 12 Uhr Mittags jedoch ausſchließ ich der für den Hauptgottesdienſt feſtgeſetzten Unterbrechung

zugelaſſen b) der Handel mit Colonialwaaren, mit Blumen, mit Tabak und Cigarren, ſowie
mit Bier und Wein wird während zweier Stunden jedoch nicht während der Pauſe für den
Hauptgottesdienſt und nicht über 12 Uhr Mittags hinaus geſtattet

Die Ortspolizeibehörde hat die zwei Stunden feſtzuſetzen. 0) Bezüglich der ZeitungsSpedition
gilt dieſelbe Regel, wie an ſonſtigen Sonn und Feſttagen (ef. I, 2 a).

IV. Ausnahmen von dem Verbote des g 55 a.
Die unteren Verwaltungsbehörden werden ermächtigt, das Feilbieten von Waaren auf öffent

lichen Wegen, Straßen, Plätzen und an anderen öffentlichen Orten, oder von Haus zu Haus an
Sonn und Feſttagen in folgendem Umfange zuzulaſſen:

1. das Feilbieten von Milch, Fiſchen, Obſt, Backwaaren und ſonſtigen VLebensmitteln, inſo
weit es bisher ſchon ortsüblich war, bis zum Beginn der mit Rückſicht auf den Haupt
gottesdienſt für die Beſchäftigung im Handelsgewerbe feſtgeſetzten Unterbrechung;

2. das Feilbieten von Blumen, Backwaaren, geringwerthigen Gebrauchsgegenſtänden, Erinne-
rungszeichen und ähnlichen Gegenſtänden a) bei öffentlichen Feſten, Truppenzuſammenziehungen
oder ſonſtigen außergewöhnlichen Gelegenheiten b) für ſolche Ortſchaften, in denen an Sonn und
Feſttagen regelmäßig durch Fremdenbeſuch ein geſteigerter Verkehr ſtattfindet.

Im Falle der Ziffer 2 darf das Feilbieten während des Gottesdienſtes, ſowohl des vor als
des nachmittägigen, nicht zugelaſſen werden.

V. Sonſtige Beſtimmungen.
1. Die ſelbſtthätigen Verkaufs Apparate (ſog. Automaten), mittelſt deren namentlich Confitüren,

Cigarren, Streichhölzer und ähnliche Segenſtände abgeſetzt werden, ſind offene Verkaufsſtellen im
Sinne des 5 41 a der Gewerbeordnung. Die Beſitzer derſelben machen ſich ſtrafbar, wenn ſie nicht
geeignete Vorkehrungen treffen, um die Entnahme der feilgebotenen Gegenſtände an Sonn und
Feſttagen außerhalb der zuläſſigen Beſchäftigungszeit unmöglich zu machen.

2. Die Conditoren, die Kleinhändler mit Branntwein, ſowie andere Kaufleute, welche gleich
zeitig eine Schankgenehmigung beſitzen, ſind in Beziehung auf ihren kaufmänniſchen Betrieb den
gleichen Beſchränkungen wie die übrigen Kaufleute unterworfen, Wenn ſie daher ihr kauf
männiſches Gewerbe außerhalb der zuläſſigen Stunden betreiben, ſo iſt ihre Beſtrafung auf Grund
des 5 146 a der Gewerbeordnung herbeizuführen. Sie ſind ferner anzuhalten, in den Schau
fenſtern oder in den Ladenthüren Verkaufsgegenſtände während der Stunden, während welcher der
kaufmänniſche Betrieb unterſagt iſt, nicht zur Schau zu ſtellen.

Merſeburg, den 18. Juni 1892.
Der Königliche RegierungsPräſident.

Jm Anſchluß an meine Bekanntmachung vom 30. v. Mts. (Nr. 128 des Kreisblattes) weiſe
ich die mit der Einreichung der Einkommenſteuer Zu und Abgangsliſten noch im
Rückſtande befindlichen Gemeinde Vorſteher hierdurch nochmals an, nunmehr umgehend frag-
liche Liſten hierher einzureichen, widrigenfalles die Abholung derſelben durch expreſſen Boten auf

Koſten der Säumigen erfolgen wird. 7f Merſeburg, den 21. Juni 1892. Der Königliche Landrath Weidlich.

von Dieſt,

Konkursverfahren.
g ger das Vermögen des Ziegeleibeſitzers Carl Ernſt Wittig zu Porbitz wird

eute

am 23. Juni 1892, Nachmittags 4 Uhr,
das Konkursverfahren eröffnet.

Der Kaufmann Fried. M. Kunth zu Merſeburg wird zum Konkursverwalter ernannt.
Konkursforderungen ſind bis zum 22. Auguſt 1892 bei dem Gerichte anzumelden.
Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl eines anderen Verwalters, ſowie über die Beſtellung

eines Gläubigerausſchuſſes und eintretenden Falls über die in S 120 der Konkursordnung bezeich
neten Gegenſtände auf

den 20. Juli 1892, Vormittags 10 Uhr,
und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf

den 21. September 1892, Vormittags 10 Uhr,
vor dem unterzeichneten Gerichte, Poſtſtraße Zimmer Nr. 87, Termin anberaumt.

Allen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe gehörige Sache in Beſitz haben oder zur Kon
kursmaſſe etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder
zu leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Beſitze der Sache und von den Forderungen,
für welche ſie aus der Sache abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem Konkursverwalter
bis zum 10. September 1892 Anzeige zu machen.

Merſeburg, den 24. Juni 1892.

Merſeburg, den 25. Juni 1892.
Politiſche Wochenſchau.

W. Jn wenigen Wochen des Jahres finden
ſo viele enthuſiaſtifche Volkskundgebungen ſtatt,
werden ſo viele Hoch- und Hurrahrufen gehört,
wie in der letztverſtrichenen. Mit dem Beſuche
des Königs Umbertso und der Königin
Margherita von Jtalien in Potsdam
und Berlin, mit der Reiſe des Fürſten
Bismarck nach Wien hat ſich ganz Europa
beſchäftigt, vor den Einzelheiten dieſer Ereigniſſe
hat alles Uebrige in den Hintergrund treten
müſſen. Der Beſuch des italieniſchen Herrſcher-
paares am deutſchen Kaiſerhofe ſtellt ſich als
eine neue Kundgebung zu Gunſten des euro-
päiſchen Friedens, als ein neuer Beweis für die
unerſchütterliche Feſtigkeit des großen Friedens
bundes dar. Kein Wunder, wenn dieſe Fürſten
begegnung mit der Zuſtimmung aller Friedens
freunde begrüßt wird, keine Ueberraſchung aber
auch, wenn ſie von den Gegnern des europäiſchen
Friedens mit allerlei gehäſſigen Bemerkungen
verfolgt wird. Wir können über dieſe Aeußer-
ungen des Neides und des Haſſes ruhig fortſehen,
entſpringen ſie doch in letzter Reihe ſchließlich
den Reſpekt vor der Macht des Dreibundes,
der auch die kriegsluſtigſten Elemente zwingt,
Frieden zu halten.

Der Beſuch des italieniſchen Königspaares
am deutſchen Kaiſerhofe iſt vorüber es waren
ſchöne und feſtliche Tage, in welchen die kaiſer
lichen Wirthe, wie die Bevölkerung, gleichmäßig
bemüht waren, den hohen Gäſten den Aufenthalt
im Norden zu einem angenehmen und un-
vergeßlichen zu machen. Es wird das auch
gelungen ſein: Jſt den italieniſchen Majeſtäten
auch viel Glanz und Pracht gezeigt worden,
großartiger und wirkſamer war noch die warme,
urſprüngliche Herzlichkeit, welche ſich vom erſten
Tage der Anweſenheit bis zur letzten Stunde
offenbarte. Von der Gleichgiltigkeit, mit welcher
das Publikum der Reichshauptſtadt den Reiſen
des ruſſiſchen Kaiſers gegenüberſteht, war diesmal
nichts zu bemerken; man wußte, daß Freunde
des deutſchen Vaterlands kamen, man begrüßte
ſie auch als ſolche. Der feierlichen Begrüßung
des italieniſchen Herrſcherpaares in der Wild
parkſtation bei Potsdam folgten große Parade
und Galatafel, bei welcher der Kaiſer auch die
Verlobung ſeiner jüngſten Schweſter Mar
garethe, des Pathenkindes der italieniſchen
Königin, mit dem Prinzen Friedrich Karl
von Heſſen verkündete und in überaus
herzlichen Worten auf die Geſundheit ſeiner
Gäſte trank, dabei des unerſchütterlichen Bünd
niſſes zwiſchen dem Deutſchen Reiche und Jtalien
gedenkend. Einem Beſuche des großartigen
Artillerieſchießplatzes bei Jüterbog folgte der
Einzug in Berlin, wohl der glänzendſte Moment
der ganzen Königsreiſe. Konnte in der kurzeu,
zur Verfügung ſtehenden Zeit, auch nicht mehr
an eine ſo großartige Ausſchmückung der Ein-
zugsſtraße, wie bei dem Beſuche des Königs
Humbert im Jahre 1889 gedacht werden, man

Hierzu: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.

Königliches Amtsgericht, Abtheilung V, in Merſeburg.

n eerreeeeeeeeeethat doch das Möglichſte, und reichen Erſatz für
das Fehlende bot der überaus herzliche
Willkomm der Bevölkerung. Den letzten Tag
ihrer Anweſenheit widmeten die Gäſte aus dem
Süden, die auch auf dem Grabe Kaiſer
Friedrichs einen Kranz niedergelegt hatten,
Potsdam und ſeiner Umgebung. Kein Mißton
hat dieſe einzig ſchöne Begegnung geſtört, und
hoffentlich werden die Beziehungen zwiſchen den
beiden befreundeten Nationen und verbündeten
Regierungen in Zukunft ebenfalls keine Störung
erfahren. Jn Jtalien iſt dieſe Art des
Empfanges mit großer Genugthuung verzeichnet.

Ohne Störung von Bedeutung iſt auch die
Reiſe des Fürſten Bismarck zur Hochzeit ſeines
älteſten Sohnes nach Wien verlaufen. Der
Fürſt bezeichnete ſie als Familienreiſe nnd eine
ſolche iſt ſie geweſen und geblieben bis zum
Schluß. An rauſchenden Ovationen hat es dem
greiſen Staatsmanne nicht gefehlt, der auf ver
ſchiedene Anfragen allerdings in der be-
ſtimmteſten Weiſe erklärt hat, er ſei der Ver-
treter einer abgeſchloſſenen Zeit und werde nie
wieder ein Staatsamt übernehmen. Auf der
Durchreiſe durch Berlin, ganz beſonders dann
aber in Dresden, weiter in Tetſchen, Jglau,
Znaim und endlich in Wien ſind dem Altreichs
kanzler ununterbrochene Huldigungen bereitet.
Sehr überflüſſig war es nun allerdings, daß in
Wien angeheiterte Bismarck-Verehrer, nament-
lich Studenten, Krakehl mit der Polizei be
gannen, ſo daß letztere blank ziehen und
verſchiedene Verhaftungen vornehmen mußte.
Auch ſind eine Anzahl von Perſonen
verwundet. Auf der Fahrt zur Kirche
warf ein „verkannter Erfinder“, augenſcheinlichein geiſteskranker Menſch, ein Pace mit

Schriften in den fürſtlichen Wagen. Der Mann
iſt einer Anſtalt für Geiſteskranke zur Beobachtung
übergeben. Der Fürſt hat ſeinen Aufenthalt in
Wien, wo es ihm augenſcheinlich recht behagte,
etwas verlängert und ſich dann nach München
begeben wo er ebenfalls mit lebhaften Kund-
gebungen und bei Profeſſor von Lenbach, dem
bekannten Maler, abgeſtiegen iſt. Aus der
bayeriſchen Hauptſtadt geht die Reiſe dann nach
Kiſſingen. Mit den offiziellen Perſonen der von
ihm bereiſten Hauptfſtädte hat der Altreichskanzler
keinen Verkehr von Belang unterhalten.

Die Verhandlungen des preußiſchen Land
tages ſind geſchloſſen. Die Meinungsver
ſchiedenheiten, die ſich über einzelne Geſetz
entwürfe zwiſchen dem Herrenhauſe und dem
Abgeordnetenhauſe herausgeſtellt hatten, wurden
in den letzten Sitzungen ausgeglichen, und dann
hat der Seſſionsſchluß durch den Miniſter
präſidenten Grafen Eulenburg ſtattgefunden.

Betrübende Nachrichten ſind aus
DeutſchOſtafrika eingegangen. Der Be-
fehlshaber der deutſchen Station Moſchi am
KilimandſcharoGebirge iſt auf einem Zuge
gegen die Eingeborenen des Landes Moſchi,
deſſen früherer Häuptling Mandara ein treuer
Freund des deutſchen Reiches war, wo aber
nach Mandara's Tode ein Umſchwung einge-
treten zu ſein ſcheint, geſchlagen, ſeine Truppe



iſt zerſprengt, und die von ihm errichtete Station
hat geräumt werden müſſen. Die Niederlage
wird ſehr peinlich empfunden, nicht nur, weil
ſie das deutſche Anſehen, das in gewiſſen Be
zirken doch noch immer auf der Waffenüber-
legenheit beruht, beeinträchtigen muß, ſondern
auch, weil die Rekrutirung der Schutztruppe
immer ſchwieriger wird. Es iſt größte Sorgfalt
nöthig, damit künftig derartige Vorkommniſſe
verhütet werden.

Jn den fremden Ländern ging es ziemlich ſtill
her. Jn Oeſterreich- Ungarn dauern die
Kommiſſionsberathungen über die neuen
Währungsgeſetze immer noch fort und bieten
wenig Jntereſſantes. Dasſelbe gilt auch von
den Parlamentsverhandlungen, und wenn es im
ungariſchen Reichstage ab und zu eine Lärm
ſzene giebt, ſo iſt die Welt daran viel zu ſehr
gewöhnt, als daß hierüber viel Aufſehen gemacht
würde, Jn Rom haben ſich beide Kammern
nach Annahme des proviſoriſchen Budgets auf
unbeſtimmte Zeit, das heißt auf Nimmerwieder
ſehen, vertagt, weil im Sommer die Kammer
an ure eintreten wird.

n Paris ſollen ſich hinter den Couliſſen
allerlei Jntriguen abſpielen. Es gefällt den
republikaniſchen Größen gar nicht, daß Präſident
Carnot immer mehr und mehr in den Vorder-
grund tritt und den Einfluß von Regierung und
Miniſtern zu ſchwächen beginnt. Die Herren
wollen aber keinen ſtarken, ſondern einen ſchwachen
Präſidenten der Republick der ſich möglichſt um
gar nichts bekümmern ſoll. Herr Carnot ſoll
übrigens thatſächlich bezüglich des vielbeſprochenen
Beſuches des Großfürſten Conſtantion in Nancy
geäußert haben. „Er hätte uns auch in Ruhe
laſſen können Jn der kleinen Stadt Montbriſon
hat der Prozeß gegen den Anarchiſten-
häuptling Ravachol ſtattgefunden, der außer
ſeiner Dynamitheldenthaten noch verſchiedener
Morde angeklagt war. Der Mann warf vor
Gericht mit großen Phraſen um ſich, durch die
es ihm früher gelungen war, die Pariſer Ge
ſchworenen einzuſchüchtern. Jn Montbriſon er
zielte er damit aber keine Wirkung; er wurde
zum Tode verurtheilt.

Der Wahlkampf zu den Parlamentswahlen
hat in England in größtem Umfange begonnen.
Tag für Tag giebt es Dutzende von Wahlreden.
Jn London will man auch den Afrikareiſenden
Stanley aufſtellen. Der große Arbeiterſtreik
in der Provinz Barcelona in Spanien, der
zu ſo bedauerlichen Ausſchreitungen Anlaß gab,
iſt jetzt völlig beigelegt. Jm ganzen Bezirk
herrſcht die größte Ruhe. Die portugieſiſche
Regierung hat ſich noch nicht veranlaßt geſehen,
auf die deutſche Proteſtnote wegen ihrer Finanz-
künſte zu antworten. SchwindelBankerotteure
haben ja auch ſtets ein dickes Fell. Man wird
den edlen Portugieſen alſo wohl noch etwas
derber kommen müſſen.

Der Kaiſer Alexander von Rußland ge-
denkt in der Juliwoche aus Dänemark wieder
in Rußland einzutreffen und wird auf der Heim
reiſe vielleicht noch dem Könige Oskar von
Schweden einen Beſuch abſtatten. Der Verſuch,
eine neue Anleihe in Paris unterzubringen, iſt
von dem ruſſiſchen Finanzminiſter in letztee Zeit
wieder einmal gemacht, aber glänzend mißglückt.
Aus dem Jnnern des Landes kommen ſchlechte
Nachrichten. Unter den Landleuten herrſcht
immer noch entſetzliche Roth, dazu kommt eine
Heuſchreckenplage, in manchen Bezirken ſind nichts
weniger, als gute Ernteausſichten und man ſieht
den Herbſt daher mit recht gemiſchten Gefühlen
entgegen. Das Ausfuhrerverbot für landwir th
ſchaftliche Produkte iſt aber auf Roggen aufge-

(Rachdruck verboten.)

Die Märchenerzählerin.
12] Von Helene Pichler.

„Abgebrannt! Kahl wie eine Kirchenmaus! Na
wart nur, Stünſel, ich glaube, in meinem
Sonntagsrocke muß noch ein Thaler ſtecken,“

Die Kleidungsſtücke flogen aus dem Schranke
heraus, eins auf das andere, bis ein Berg davon
auf dem Sopha lag. Nun ging es an ein Durch
ſuchen der einzelnen Taſchen, „Verflixt! Kein
rother Heller zu finden.“ Hochroth von Eifer
drehte der Doktor ſich um und ſagte: „Weber-
ſtünſel, was machen wir nun Warum denn
lachſt Du, wunderliche kleine Perſon

Jn der That hatte die Zwergin den Kopf in
ihr Händchen geſtützt und lachte mit ſchelmiſch
verſchmitzten Augen zu dem martialiſchen Manne
empor.

's is zu verwunnern! Wer rennt denn glicks
neb'n der Thür mit'n Kopp durch d' Wand?
Ja, was is denn das?“

Weberſtünſel deutete auf den Boden Doktor
Gerhard fuhr ſie aber an: „Laß die Papier-
fetzen liegen, wenn Du mich nicht böſe ſehen
i Eher verkaufe ich den Rock vom Leibe,
ehe

„Nu! Nu!“ begütigte die Zwergin, hatte die
Stücke bereits aufgeleſen und paßte ſie anein
einander „ſehn Se man nett ſu giftig aus.
Die Flicken war'n anenanner geſetzt und denn
kriegt der Schneider Fritzel ſän Deck. Das arme
Geld! Se han's doch redlich verdient bei'm kranken
Freilein. Mäne Se denn, daß die Kranken Noth
leiden ſullen, weil Se ſu ägenſinnig ſän

„Wahrhaftig, Du kleine Racke ſpielſt an mir
ſelbſt den Doktor! Nimm den bunten Lappen
und gebrauche ihn, wie Du willſt; nur bleibe
mir damit aus den Augen,“

hoben. Aus dem Orient liegt nichts
Weſentliches vor.

Jenſeits des Waſſers, in SüdAmerika,
dauern die Bürgerkriege fort. Jn der
Republik Venezuela ſind die Truppen des Prä
ſidenten Palacio, geſchlagen, in der braſilianiſchen
Provinz Rio Grande iſt der Gouverneur fort
gejagt!

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, den 25. Juni.

Vom Kaiſerhofe. Die Tage des Beſuches
des italieniſchen Königspaares am
deutſchen Kaiſerhofe, die in dem feſtlichen Em-
pfange in Berlin ihren Höhepunkt erreicht hatten,
ſind zu Ende: Am Freitag ſind König Humbert
und Königin Margherita nach überaus herz-
lichem Abſchiede von den deutſchen Majeſtäten
von Potsdam nach Villa Strehlen bei Dresden
zu kurzem Beſuche bei dem König und der
Königin von Sachſen gereiſt. Die Mutter der
Königin Margherita entſtammt bekanntlich dem
ſächſiſchen Königshauſe. Von Dresden geht die
Reiſe nach Frankfurt a. M., wo der König ſein
Huſarenregiment beſichtigen und eine kurze Be
gegnung mit der Kaiſerin Friedrich haben wird.
Alsdann wird die Reiſe ohne Unterbrechung bis
Schloß Monza in Ober-Jtalien fortgeſetzt, wo
die Königin bleibt, während der König nächſte
Woche noch für einige Zeit nach Rom ſich be
giebt. Die ſtädtiſchen Behörden der ewigen Stadt
haben dem Bürgermeiſter von Berlin ihren
Dank für den herzlichen Empfang ihres Herrſcher
paares auf telegraphiſchem Wege ausgeſprochen.
Allſeitig wird mit Genugthuung konſtatiert, daß
dieſe Monarchenbegegnung in ſo ausgezeich
neter, alle Kreiſe befriedigender Weiſe
verlaufen iſt, wie nur Wenige zuvor. Unſer
Kaiſer trifft heute Sonnabend Vormittag in
Kiel ein, wohnt der dortigen Regatta bei, be
ſucht Kiel und tritt ſodann ſeine Rordlands-
reiſe an.

Der Kaiſer hat wie in Koblenz und Trier
ſo auch in Metz eine ſtädtiſche Einladung zu
einem Feſtmahl bei den Herbſtmanövern abge
lehnt. Es erfolgt nur ſchlichte Begrüßung.

Die Seſſion des preußiſchen Land-
tages iſt am Donnerſtag in üblicher Weiſe
durch den Miniſterpräſidenten Grafen Eulenburg
geſchloſſen, nachdem zuvor noch das Geſetz über
die Kleinbahnen vom Abgeordnetenhauſe in
derjenigen Faſſung angenommen worden iſt,
welche ihm das Herrenhaus gegeben hatte. Dieſe
Seſſion verdient mit Recht den Namen der
„hiſtoriſchen“. Das Volksſchulgeſetz und der
Wechſel im preußiſchen Miniſterpräſidium, der
bald einen Wechſel im oberſten Reichsamt nach
ſich gezogen hätte waren Dinge, die nicht ſo
bald wieder in Vergeſſenheit gerathen werden.

Das preußiſche Staatsminiſterium hat,
wie der Nat.Ztg. berichtet wird, die Ein
berufung des Landtages zur nächſten
Seſſion für den 7. event. 15. November in
Ausſicht genommen. Für den Reichstag iſt ein
Geſetz betr. die Kommunalbeſteuerung
des Reichsfiskus in Ausarbeitung begriffen.

Der deutſche „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
den Wortlaut der neuen Poſtord nung für
das Reich.

Ein konſervativer Parteitag für
ganz Deutſchland zur Berathung der Ab
änderung des Parteiprogrammes wird,
wie nun endgiltig feſtſteht, im Herbſt zuſammen
treten. Es wird kaum ſo leicht ſein, zu einer
Einigung zu kommen, und die Verhandlungen
werden wohl in den Parlamentsfraktionen ihren

Höchſt befriedigt knüpfte Weberſtünſel den
Schein in einen Taſchentuchzipfel und trollte ab.
Noch einmal ſchob ſie freilich ihren grauen Kopf
in die Thür und erinnerte den Doktor, daß es
auf dem „Neufang“ gar nicht gut ſtehe. Seit
der ſtarke Auguſt in Klausthal feſtſitze, habe es
nur böſe Tage oben gegeben, Hanning nehme
ſich die Geſchichte ſo zu Herzen, daß am Ende
etwas Schlimmeres als Krankheit daraus entſtehe.
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Als die Sonne begann den Weg in die tiefſten
Thäler zu finden und der Thauwind über die
Berge ſtrich, ſchlich jung Hanning wirklich einem
Schatten gleich im Hauſe umher. Jhr frohes
Lachen war gänzlich verſtummt und nur wider
willig bequemten ihre Hände ſich zur Arbeit.
Aber ſie mußte arbeiten, der Vater litt es nicht,
daß ſie dumpf brütend in den Ecken ſaß, und
er ſtörte ſie auf, ſobald er ſie vermißte und
jagte ſie an irgend ein Werk, Häufiger denn
je kam es zu ärgerlichen Auftritten in der kleinen
Familie, Hanning murrte, der Vater ſchalt und
die Mutter vermittelte und begütigte vergebens.
Gänzlich ſchien das Glück gewichen, ſogar die
anfahrenden Bergleute mieden jetzt das Gaſt-
ſtübchen, in dem es zum Trunk nur trübſelige
Geſichter gab.

Auf Rath Doktor Gerhards hatte ſich ein
Mal der Sänger-Ludwig mit ſeinem Feſtiſtaat
angethan auf den Weg gemacht zum Gerichte
nach Klausthal, um Kundſchaft über den Beſtand
der Sache des ſtarken Auguſt einzuholen und bei
dem Herren von der Juſtiz ein bittendes Wort
um Beſchleunigung zu ſprechen. Manche Woche
war ſeitdem vergangen, aber es verlautete noch
immer nichts über die Vornahme der Angelegen-
heit und ein Familienglück ging derweil zu
Scherben,

„Nun, wie gehts, alter Freund rief Gerhard

Fortgang nehmen, nachdem der Parteitag ſich
r pren für die Reform ausgeſprochen haben
wird.

Rektor Ahlwardt in Berlin iſt
Donnerſtag Nachmittag um ein Uhr wiederum
verhaftet und in das Unterſuchungsgefängniß
in Moabit eingeliefert worden. Das Kammer
gericht hat nämlich den Beſchluß der Straf-
kammer, wonach Ahlwardt gegen eine Kaution
von 10000 Mark auf freien Fuß geſetzt wurde.
aufgehoben, ſo daß die Wiederfeſtnahme unaus-
bleiblich war.

Die Sozialdemokraten gegen ein-
ander. Aus dem rheiniſch weſtfäliſchen Kohlen
reviere wird der Frkf. Ztg. geſchrieben Augen-
blicklich bereiſt der Buchdruckereibeſitzer Werner
das Kohlenrevier, um Stimmung für die ſozial-
demokratiſche Partei ſeiner Richtung zu machen.
Jn Gelſenkirchen iſt es ihm gelungen, die
Anhänger der BebelLiebknecht Singerſchen
Richtung zu ſchlagen. Die Redner, welche dieſe
Richtung vertreten, wurden in einer Verſamm
lung niedergeſchrieen, als der Tumult zu groß
wurde, löſte der anweſende Polizeikommiſſar die
Verſammlung auf.

Zum Fall Fusangel-Bochum hat
die Köln. Ztg., wie ſie ſagt, aus guter Quelle,
folgende Mittheilung erhalten: „Geſinnungs-
genoſſen des Herrn Fusangel aus Bochum und
Dortmund haben den Verſuch gemacht, den
Freiherrn von Schorlemer bei ſeiner letzten An
weſenheit in Münſter zur Theilnahme für den
im Gefängniß ſitzenden Fusangel zu gewinnen.
Herr von Schorlemer wies aber dieſes Anſinnen
weit von ſich. Er könne, ſo führte er aus, nicht
für einen Mann eintreten, der Jahre lang in
ſchmachvoller Weiſe Kaiſer und Reich beſchimpft
habe, und die Centrumspartei dürfe ſich nicht
mit einem Menſchen, wie Fusangel, identifizieren,
der die kirchlichen Behörden Bayerns und das
bayeriſche Centrum mit Schmutz beworfen habe.

Aus Afrika. Generalgouverneur v. Soden
hat nun amtlich die Mittheilungen von der
Niederlage der Expedition des Frh. v. Bülow
im Moſchigebiet und von dem Tode dieſes Offi-
ziers beſtätigt. Da die abgeſandten Unter-
ſtützungsmannſchaften ſehr ſchnell vorrücken, ſo
kann man hoffen, daß die bisher gehaltene Kili-
mandſcharoſtation auch in Zukunft in unſeren
Händen bleiben wird. Wünſchenswerth wäre es
nun auch, über den Anlaß zur Expedition etwas
Näheres zu hören Jn dieſer Hinſicht iſt aber
bisher gar nichts bekannt. Wenn noch geſagt
wird, Herr von Soden ſolle abberuſen und wie-
der durch Major von Wißmann erſetzt werden,
ſo iſt hierauf ſelbſtverſtändlich wenig zu geben;
Herr von Soden hat die Niederlagen nicht ver
ſchuldet.

Großbritanien. Jm engliſchen Wahlkampfe
hat jetzt auch Gladſtone ſeinen Wahlaufruf
an die Wähler ſeines ſchottiſchen Wahlkreiſes Mid
lothian erlaſſen. Er ſtellt als die wichtigſtecFrage die
irlän diſche Frage hin, deren Löſung dem
Parlament geſtatten würde, ſeine Aufmerkſam-
keit den Angelegenheiten der anderen Theile des
Vereinigten Königreiches zu widmen. Gladſtone
betont dann die Nothwendigkeit, die Lage der
Arbeiter zu verbeſſern und weitere Klaſſen derſelben
das Wahlrecht zu geben. Auch könne eine Herab
minderung der heutigen Arbeitszeit in Betracht ge
zogen werden, Beſondere Aufmerkſamkeit müſſe der
Lage der Bergarbeiter zugewendet werden.
Gladſtone billigt die Maßregeln der heutigen
Regierung bezüglich der Geſetze über die Lokal-
verwaltung und den Ankauf kleiner Landgüter
und ſchließt ſeinen Aufruf mit einem Danke an
ſeine Wähler für das ihm geſchenkte Vertrauen.

Er bittet, ihm einen neuen Beweis deſſelben zu
geben. Der Aufruf iſt ziemlich mager und wird
Gladſtone's Wahlchancen, die ſchon jetzt wenig
günſtig ſind, nicht verbeſſern.

Afrika. Die engliſchen Offiziere,
welche in Uganda in Centralafrika bekanntlich
nicht gerade wie civiliſirte Leute gehauſt haben,
laſſen nun auch etwas von ſich hören, Es ſind
von den Kapitänen Lugarb und Williams Briefe
über ihre Heldenthaten in Mombaſſa einge
laufen, worin ſie behaupten, die Katholiken ſeien
die Karnickel geweſen, welche den Krieg begonnen
hätten. Aber wenn das auch wirklich wahr ſein
ſollte, ſo berechtigt dieſe Thatſache die Engländer

noch lange nicht, mit Frauen und Kindern
beſetzte Kähne in den Grund zu ſchießen und die
Miſſionare zu mißhandeln, wie es wiederholt
vorgekommen iſt. Es ließ ſich wohl vorausſehen,
daß dieſe Gentlemen verſuchen würden, ſich weiß

zu brennen. Aber als gelungen iſt der Verſuch
nicht zu betrachten.

Vom Fürſten Bismarck.
Auf der Fahrt von Wien nach München wurde

Fürſt Bismarck in St. Pölten, Linz, Welz und
Salzburg begrüßt. Eine Anzahl Wiener
Studenten war bis St. Pölten mitgefahren.
Dort überreichten ſie dem Fürſten ein Bouquet
als Abſchiedsgruß der Wiener Burſchenſchaft.
Fürſt Bismarck dankte und bat, ihm die freund
liche Geſinnung zu bewahren, bis er wiederkomme,
was hoffentlich öfter geſchehen werde, da er nun
mehr in dieſem liebenswürdigen Lande Verwandte
gefunden. In VLinz fand eine herzliche Begrüßung
mit dem Grafen Herbert und deſſen Gemahlin
ſtatt, welche die Reiſe bis Salzburg mitmachten.
Der Führer der Deutſchnationalen brachte ein
Hoch auf den Begründer und größten Mann
Deutſchlands aus, worauf der Fürſt entgegnete:
„Sagen Sie doch: „dem Begründer des deutſch

W r r Auch auf deration Wels gab Fürſt Bismarck der HoffnunAusdruck, wiederzukommen. voſonnz
Der Fürſt und ſeine Gemahlin ſind Freitag

u bald nach zwei Uhr in München ein
getroffen und vom Publikum mit Hochrufen
vegrüßt worden. Der Empfangsperron war
für das größere Publikum abgeſperrt. Das
Empfangecommitee, an der Spitze Ferdinand
von Miller, überreichte unter kurzen Worten
Blumenſträuße, während. eine Muſikkapelle die
„Wacht am Rhein“ ſpielte. Bis zur nahen
Villa Lenbach, wo der Fürſt Abſteigequartier
nahm, bildeten fackeltragende ſtudentiſche Kor
porationen, Turnvereine und die Feuerwehren
Spalier, hinter welchen das zahlreich ange
ſammelte Publikum die „Wacht am Rhein“ ſang
und Hochrufe ausbrachte. Jm Garten der Villa
Lenbach begrüßten 24 Fanfarenbläſer des Künſtler
vereins „Allotria“ dem Fürſten und ſeine Ge
re r n e Bern vom Balkon
au reimal für dieſe Begrüßung. reitaAbend findet eine Ovation per Senheien, n

abend großer, allgemeiner Fackelzug ſtatt, worauf
am Sonntag die Reiſe nach Kiſſingen erfolgt.

Bei der Abreiſe aus Wien die früher ſtatt
fand, als man urſprünglich angenommen hatte,
war nur eine verhältnißmäßig geringe Menſchen
zahl auf dem Bahnhofe anweſend die dem
Scheidenden ihre Huldigungen darbrachte. Fürſt
Bismarck läßt durch Wiener Zeitungen
folgende Dankſagung veröffentlichen: „Bei
Anlaß der Verheirathung unſeres Sohnes ſind
meiner Frau und mir eine ſo große Zahl von
Glückwünſchen zugegangen, daß ihre Einzelbe
antwortung auf der Reiſe unmöglich iſt. Jch

dem alten Bergmann entgegen, der ſtramm des
Weges kam und ſeinen Stock ſo derbe aufſetzte,
als gelte es mit jedem Schritt einen Feind zu
durchbohren.

„Umſonſt!“ knurrte der Alte durch die Zähne
und ging haſtig weiter.
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Noch in einem anderen Hauſe ſaß das Leid
mit eiſernen Klammern feſt, in der Forſtmeiſterei.
Zwar ſchritt die körperliche Geneſung Wilhelminens
langſam vorwärts, doch ihr Gemüth ſchien
gebrochen, ihr Geiſt verdunkelt. Zwar klagte ſie
nicht, gab auch kein Zeichen von direkter geiſtiger
Störung, aber ſie blieb in der ſchweren Apathie,
welche während der Krankheit ein Hauptmerkmal
derſelben geweſen. Tag für Tag ſaß das müde
Mädchen mit blaſſem Antlitz im Seſſel am Fenſter,
ſchaute auf die Kinderſchaaren, die mit Schnee-
ballen und Schlitten die letzten Freuden des
erweichenden Schnees auskoſteten. Aber kein
Lächeln belebte dies Antlitz, kein Zug ſprach von
wiederkehrender Lebensfreude.

Troſtloſes Entſetzen im Herzen, wendete Frau
von Keilſtein den ganzen Scharſſinn ihrer mütter-
lichen Liebe auf, die immer tiefer in Schwermuth
Verſinkende zu retten. Umſonſt! Wenn Herr
von Keilſtein ſich unbeachtet wußte, rang er in
qualvoller Ohnmacht die Hände und flüſterte
Lieber todt als im Jrrenhauſel Der
Medizinalrath ſelber ſchüttelte das Haupt und
meinte: Es muß das Gehjirn gelitten haben

Je höher die Sonne ſtieg, um ſo mehr nahm
die Gewalt der Epidemie ab. Als mit Frühlings
anfang unter grauen Schneeſtreifen die erſten
Schneeg!öckchen ſich hervorwagten, war der Bann
vollends gebrochen nur ein halbes Dutzend
Rekonvalescenten befanden ſich noch unter Doktor
Gerhards Händen. Dieſer benutzte die erſten

warmen Tage, um ſeinen irdiſchen Menſchen auch
mal gehörig zu erfriſchen und auszulüften. Eben
hatte er auf einem Spaziergange den Sänger-
Ludwig geſprochen, nun begegnete er der alten
Zwergin auf der Landſtraße.

„Et, ei, Weberſtünſel, wohin des Weges Biſt
Du Andreasbergs überdrüſſig geworden durch das
Kompagniegeſchäft mit mir

Weberſtünſel wickelte ihre Hand aus dem
Mäntelchen los und reichte ſie dem Doktor.

„Woll'n S' mich als Doktor in d' Lähr
namma? J ha ho niſcht dorbi,“ ſagte ſie lachend.
Dann erzählte ſie, daß die gnädige Frau Forſt
meiſter in eigener Perſon bei ihr geweſen ſei und
ſie eingeladen habe, morgen Nachmittag dem kranken

gnädigen Fräulein zu erzählen. Es müſſe aber
etwas recht Unterhaltendes und Luſtiges ſein,
denn das Fräulein ſei immer traurig und „Se
wiſſen doch, daß es da mit den Freilein nett
vom beſten ſtieht
Dabei tippte die Zwergin auf ihre Stirn und

nickte verſtändnißvoll. Nun wollte ſie aber dem
Fräulein nicht die alten, verbrauchten Geſchichten
erzählen, die ſchon jedes Bergmannskind kenne,
ſondern ſie wolle ſich aus Klausthal ein recht
ſchönes Geſchichtenbuch holen und daraus eine
Geſchichte „lernen“.

„Kannſt Du denn ſo ſchnell „Geſchichten
lernen fragte der Doktor,

„Na und ob?“
Ein kühner Gedanke blitzte durch Gerhards

Hirn. Sollte nicht eine zweite Rettung möglich
ſein gelingen durch durch Ja, es ſei
gewagt und der Gott der Liebe diktire mir das
rechte Rezept in die Feder.

(Fortſetzung folgt.)
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e Alle, welche uns von hier und aus der
bitte e durch ihre wohlwollende Begrüßung ge-
J haben, für ihre liebenswürdige Theilnahme
Meren herzlichen Dank auf dieſem Wege

lich entgegennehmen zu wollen. v. Bismarck“.reren wünſchte der Fürſt, daß der Wiener

Bevölkerung mitgetheilt werde, wie ſehr ihn die
ſympathiſche und herzliche Aufnahme, welche er
gefunden, mit Dank erfüllt und gefreut habe.

Fürſt Bismarck interviewt.
Die Wiener N. Fr. Pr. veröffentlicht den Inhalt eines

Interviews mit dem Fürſten Bismarck. Derſelbe erklärte,
er ſei beſonders darüber erfreut, daß man in Oeſterreich

ehr eine Erinnerung habe für ſeine Oeſterreich nützliche
Thatigkeit, als für jene Zeit, da dieſelbe gegen Oeſterreich
richtet geweſen. Er habe den Handelsvertrag mit
eſterreich als den deutſchen landwirthſchaftlichen Inter

eſſen widerſprechend gefunden. Dies gelte auch von dem
Handelsvertrage mit der Schweiz und demjenigen mit
Jtalien. Er mache jedoch den öſterreichiſchen Staats
männern keinen Vorwurf daraus, daß ſie die Schwäche
und Unzulänglichkeit der deutſchen Unterhändler ausnutzten.
Deutſchland könne unmöglich eine Vermehrung ſeines Ge
biets anſtreben, daſſelbe ſei geſättigt; ebenſo könne Rußland
keinen Wunſch haben, ſein Gebiet auf deutſche Koſten zu
vermehren. Seine Gedanken bei Schaffung des deutſch
zſterreichiſchen Bünduiſſes ſeien geweſen, zur Förderung der
öſterreichiſchen Politik den Zuſammenhang mit Rußland
nicht zu verlieren dies liege im öſterreichiſchen Jntereſſe,
denn Oeſterreich wolle Frieden. Dieſer Zuſtand habe ſich ſeit
ſeiner Demiſſion geändert, weil Deutſchland keinen Einfluß
mehr auf die öſterreichiſche Politik beſitze in Folge Schwindens
des perſönlichen Einfluſſes auf den ruſſiſchen Kaiſer.
In ſeiner letzten Unterredung mit dem ruſſiſchen Kaiſer
yabe dieſer geſagt, er ſetze Vertrauen in ihn, und hinzu
gefügt, ob er ſicher ſei, im Amte zu bleiben Er ſei über
dieſe Frage erſtaunt geweſen und habe geantwortet, er
werde lebenslänglich Miniſter bleiben, denn
er habe keine Ahnung gehabt, daß eine Aen
derung bevorſtehe, während der Czar bereits davon
unterrichtet geweſen ſein mochte. Dieſe perſönliche Autorität
und dieſes Vertrauen fehlten bisher dem Nachfolger, wo
durch ſich die Veränderung erkläre, welche in der politiſchen
Situation von Europa eingetreten ſei. Ein Krieg mit
Frankreich möge unausweichlich ſein. Dort handele
es ſich immer darum, daß ſich ein Mann finde,
welcher ein Pulver in das Waſſer ſchütte, damit
dieſes aufſchäume. Deutſchland habe nicht das geringſte
Intereſſe an einem Kriege mit Rußlaud und umgekehrt.
Auf die Frage des Jnterviewers, ob Fürſt Bismarck das
Bedürniß habe, die Leitung der Politik wieder zu übernehmen,
erwiderte der Fürſt, das ſei ganz ausfichtslos, er ſei jetzt
nicht in den Reichstag gegangen, weil er körperlich nicht
rüſtig ſei, ſondern, weil er die Regierung visiére ouverte
angreifen müßte. Jn Betreff des Planes, in den Reichs
tag zu gehen, bemerkte er, dieß hänge von den Umſtänden
ab, er glaube nicht, daß eine äußere Nothwendigkeit ihn
veranlaſſen würde, die politiſche Bühne wieder zu be
treten, deun, wenn einmal ein falſches Geleiſe einge
ſchlagen ſei, ſo ſei es nicht ſeine Sache, neben den Geleiſen
zu gehen. Eine Kritik des heimathlichen Zuſtandes könnte
man ihm nicht verwehren, er laſſe ſich dieſes Recht für
die wenigen Jahre ſeines Lebens nicht nehmen. Jn der
Unterredung äußerte Fürſt Bismarck auch, zur Annahme
des Poſtens eines Präſidenten des Staatsraths fehlte ihm
die nöthige Demuth; mit demſelben Rechte könnte man
ihn zum Generaladjutanten ernennen.

Die Wiener N. Fr. Pr. will aus offiziöſer
Quelle erfahren haben, daß die Gerüchte, wonach
der Richtempfang Fürſt Bismarcks bei Hofe auf
Berliner Einwirkung zurückzuführen ſei, unwichtig
ſeien. Man erkläre in jenen Kreiſen, „es hieße,
Bismarck zu wenig Einſicht und ſtaatsmänniſchen
Takt zutrauen, wenn man glauben wolle, daß er,
Berlin paſſirend, ohne ſich beim Kaiſer zu
melden, nicht auch in Wien den vollſtändig
privaten Charakter ſeiner Anweſen-
heit zu wahren beabſichtige.“

4

w

Fürſt Bismarck ſagte während der Soiree bei
ſeiner nunmehrigen Schwiegertochter, daß er die
Gewohnheit, jungen Damen die Hand zu
küſſen, von Kaiſer Wilhelm I, übernommen habe.
Derſelbe pflegte nämlich zu äußern: „Küßt uns
eine Dame die Hand, fo iſt dies das Patent der
offiziellen Ernennung zum Greiſe.
So lange es uns aber geſtattet iſt, kleine
Händchen an die Lippen zu führen, regt ſich in
uns ein Tropfen jugendlichen Blutes.“

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, 24. Juni. Ueber Emin Paſcha

ſind neue Meldungen aus Centralafrika noch
immer nicht eingegangen.

Paris, 24. Juni. Mehrere Pariſer
Zeitungen regen energiſch die Abhaltung einer
Weltausſtellung in Paris im Jahre 1900
an, um eine Berliner Ausſtellung zu durch
kreuzen. Oberſt Debenviſt vom 12. reitenden
Jägerregiment in Lille hatte zu einem vom
Regiment veranſtalteten Reiterfeſte, den Präfekten
Veldurand, einen Juden, nicht eingeladen.
Kriegsminiſter Freycinet beſtrafte ihn mit
dreißig Tagen Haft.

Sofia, 24. Juni. Ein Kurier des Fürſten
Jerdinand, welcher von Sofia mit Depeſchen
zum Fürſten nach Paris reiſte, wurde in Niſch
arretiert und erſt, nachdem ſeine Perſönlichkeit
feſtgeſtellt war, von der ſerbiſchen Behörde wieder
in Freiheit geſetzt.

Sofia, 24. Juni. Der Beginn des Pro-
zeſſes wegen Ermordung des bulga-
riſchen Finanzminiſters Beltſchew iſt
auf den 30. Juni feſtgeſetzt. Jm Laufe der
Verhandlungen werden auch Dokumente, die für
das Treiben der Ruſſen auf der Balkanhalb-
inſel ſehr belaſtend ſind, zur Verleſung kommen.

Provinz und Umgegend.
f Querfurt, 24. Juni. Die am 18. d. M.

hier verunglückte Frau Zimmermann jun. iſt
im Halleſchen Diakoniſſenhauſe am Donnerſtag
rüh geſtorben. Frau Zimmermann sen,

liegt immer noch befinnungslos darnieder.
Der Unglücksfall hat hier große Theilnahme
erregt. Sonntag, den 26. dieſes Monats
wird in Obernichſtedt die von Herrn Heerwagen-
Kloſter-Häßler gebaute Orgel eingeweiht. Das
Werk ſoll ſehr gut ſein. Jn den letzten
Wochen macht ſich hier ein Feind der Apfel
bäume, die Blutlaus, recht bemerkbar. Be
ſonders tritt ſie auf der Schloßpromenade in
großer Anzahl auf. Der erſte Schnitt der
Heu- und Kleeernte iſt in manchen Orten
nicht ſo gut wie im vorigen Jahre ausgefallen.
Als Grund dieſes Ausfalles wird die änhaltende
Trockenheit des Frühjahrs angeſehen. t

f Zeitz, 23. Juni. Der von Meuſelwitz
nach Zeitz fahrende Mittagszug en tgle iſte kurz
nach dem Verlaſſen des Meuſelwitzer Bahnhofes
an der Schlußweiche. Glücklicherweiſe ſind bei
dem Unfall keine Menſchen verletzt worden. Die
Aufräumungsarbeiten waren ſehr raſch beendigt,
ſo daß der nach Altenburg fahrende 2 UhrZug
ungehindert die Stelle paſſieren konnte.

f Camburg, 22. Juni. Am 24. d. M.
findet die zweite Hol zmeſſe in dieſem Jahre,
die ſogenannte Johannismeſſe, ſtatt. Jnfolge
des anhaltend niedrigen Waſſerſtandes fehlen
ſtarke Hölzer und die des Oberlandes faſt ganz
Angefahren ſind bis jetzt im Ganzen gegen 200
Flöße, meiſtens nur ſchwache, geringere Hölzer.

f Aſchersleben, 24. Juni. Mord und
Selbſtmord. Der in der Johannispromenade
wohnhafte Händler Guſtav Helmdag hat in der
vergangenen Nacht die in dem Hauſe mit-
wohnende geſchiedene Froſt geb. Ernſt aus
Braunſchweig, eine übelberüchtigte und wegen
Kuppelei ſchon mit 3 Jahren Zuchthaus vor-
beſtrafte Perſon, erſt mit einem Hammer in die
linke Schläfe geſchlagen und ihr dann mit einem
Raſirmeſſer den Hals durchſchnitten, was den ſofor
tigen Tod der Froſt zur Folge gehabt haben wird.
Der Schnitt iſt mit ſolcher Heftigkeit geführt, daß
das Raſirmeſſer an verſchiedenen Stellen aus-
gebrochen iſt. Darauf hat H. die Thür ver
riegelt und ſich ſelbſt auf dem Hausboden
durch Erhängen entleibt. Jn zwei zurück-
gelaſſenen Briefen, wovon der eine an den
Polizei Inſpektor Becker, der andere an
die Familie gerichtet iſt, hat der Mörder
die Gründe angegeben, welche ihn zur That ge
trieben. Danach hat ihn die F. ſo umgarnt
und in Geldverlegenheiten gebracht, daß er keinen
anderen Ausweg als den oben beſchriebenen ge
funden hätte, er bittet um Verzeihung für dieſen
Schritt und um Unterſtützung ſeiner Familie.

Magdeburg, den 24, Juni. Ueber
das Rauchen der Lehrer hat die Magde-
burger Regierung eine Spezialverfügung erlaſſen,
worin den Lehrern während der Pauſen das
Rauchen auf dem Schulhofe oder einem öffent-
lichen Platze neben der Schule verboten wird.

f Osnabrück, 24. Juni. Der Verkauf
des Osnabrücker Kaiſerbechers an Hrn.
von Rothſchild, welcher den Pokal für eine
Sammlung wünſchte, war auf Verfügung des
zuſtändigen Regierungspräſidenten unterſagt. Auf
die dagegen erhobene Beſchwerde hat Oberpräſi-
dent von Bennigſen die Verfügung beſtätigt.
Der Pokal bleibt alſo in Osnabrück.

f Jn Chemnitz verhaftete die Polizei eine
Falſchmünzerbande, welche ſich mit Her
ſtellung und Verausgabung falſcher Silbergulden
befaßte.

f Plauen i. V., 23. Juni. Jnfolge Achſen
bruchs entgleiſten am Donnerſtag in der
Nähe des hieſigen Bahnhofes von einem Güter
zug ſechs Güterwagen. Drei Wagen ſind total
zertrümmert und ein Bremſer leicht verletzt
worden.

f Jn Klotzſche Königreich Sachſen) wurde
durch Exploſion einer Petroleumlampe
ein, erſt Tags vorher bei ſeinem Meiſter in
Stellung getretener Bäckergeſelle am ganzen
Leibe fürchterlich verbrannt. Da die
Lampe nicht hell brannte, goß der Meiſter mehr
Oel auf, Jm Nu ſtand der vor dem Backofen
ſtehende Geſelle über und über in Flammen und
eilte unter Angſtgeſchrei hinaus auf die Straße
in einen kleinen Teich, um das Feuer an ſich
zu löſchen. Auch der Meiſter brannte am
Körper und trug Verletzungen davon es war
nur möglich, durch Mehlſäcke das Feuer zu
erſticken. Die Verletzungen des Bäckergeſellen,
der nach dem Krankenhauſe gebracht wurde, ſind
ſo gefährlich, daß, da auch die Flechſen angekohlt
ſind, zum Mindeſten eine Lähmung der Glied-
maßen eintreten dürfte.

Stadt und Kreis.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redagetion zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 25. Juni 1892.
Ein orkanartiger Sturm hat am

Johannistage getobt und ſchweren Schaden an
gerichtet. Eine erhebliche Anzahl von Perſonen
iſt auch verletzt. Der Telegraphenverkehr war
verſchiedentlich geſtört. Herr Falb hatte den
Johannistag als einen kritiſchen Tag
zweiter Ordnung bezeichnet, alſo Recht
behalten.

Die Herſtellung einer Fernſprech-
Einrichtung in hieſiger Stadt darf als ge
ſichert betrachtet werden nachdem es, wie ſchon
mitgetheilt, gelungen iſt, die von der Poſtver

waltung geforderte geringſte Zahl von 20 Sprech
ſtellen gezeichnet zu erhalten. Was den Fern
ſprechverkehr nach andern StadtFernſprechſtellen
betrifft, ſo wird er ſich vorläufig auf die
Verbindung mit Halle a. S., TrothaCröllwitz,
AmmendorfRadewell, Weißenfels und Zeitz er
ſtrecken. Die Gebühren für ein Geſpräch im
Verkehre mit dieſen Ortſchaften mit Ausnahme
von Zeitz werden für die Dauer von drei
Minuten 50 Pfennige, für ein ſolches zwiſchen
Merſeburg und Zeitz 1 Mark betragen.

Landwirthſchaftliche Winterſchule
Dem ſoeben herausgegebenen Bericht über den
23. Curſus, vom 14. Oktober 1891 bis 26. März
1892, iſt Folgendes zu entnehmen: An dem
Untericht nahmen 73 Schüler im Alter von 14——-27
Jahren theil davon gehörten 29 der erſten und
44 der zweiten Klaſſe an, Vor dem beſuchten
40 junge Leute ihre heimathliche Dorſſchule,
19 eine Bürgerſchule, 10 eine Realſchule, 2 ein
Gymnaſium, 1 eine Privatſchule und 1 ein Militär
Pädagogium. 2 Schüler beſaßen die Berechtigung
zum EinjährigFreiwilligendienſt. Die Mehrzahl
der Schüler war aus der Provinz Sachſen, einige
aus den Thüring. Staaten, Anhalt und Königr.
Sachſen gebürtig. Nach Beendigung des Curſus
traten von den Schülern 10 als Verwalter,
4 als Volontaire und 3 als Lehrlinge in Guts
wirthſchafen ein, ſämmtliche Bewerber erhielten
paſſende Stellen, Der Untericht in der Schule
wurde von 11 Lehrern in allgemeinen Bildungs
fächern, wie in grundlegenden Fächern und in
Fachdiseiplinen ertheilt. Zwecks Bereicherung
des Wiſſens wurden unter Führung des Schul
vorſtehers, Herrn Director Dr. Glaß, Ausflüge
zur Beſichtigung von landwirthſchaftlichen Jn
ſtituten, Anlagen, Ausſtellungen c. unternommen.
Die dem landwirthſchaftlichen Kreisverein Merſe
burg gehörende, 820 Bände zählende Bibliothek
wird von den Schülern fleißig benutzt! die Lehr
mittel haben eine nicht unweſentliche Vermehrung
erfahren. Den Schülern, welche nur die zweite
Klaſſe abſolvirt haben, wird angelegentlichſt em
pfohlen, noch einen weiteren Curſus in der erſten
Klaſſe mit durchzumachen damit ſie etwas
Tüchtiges lernen und ſolches in ihrem ſpäteren
Berufe wohl verwerthen können.

ZDZ

Am Sonntag findet in Niederwünſch
ein Sängerfeſt des „Geiſelbundes“ ſtatt.

Vermiſchte Nachrichten.
Vom Einzug des italieniſchen Königs

paares in Berlin. LTine hübſche Huldigungsſzene
ſpielte ſich beim Einzuge des König s und der Königin von
Italien in Berlin auf dem Balkon des Paſſagegebäudes ab.
Dort war auf einem Sockel die Wachsfigur König Humberts
aufgeſtellt. Kurz vor der Ankunft der Königin poſtirte ſich
rechts davon ein Gardeküraſfier in Gala, während links eine
junge Dame in weißem, faltenreichem Gewande ſich aufftellte.
Sowohl beim Einzuge der Königin, wie bei dem ihres
Gemahls ſtimmte dort oben eine Kapelle die italieniſche
Hymne an und die liebliche Mädchengeſtalt, eine Ver
körperung der Germania, hielt einen Lorbeerkranz zu der
Figur des Königs empor. Unſer Kaiſer bemerkte trotz des
brauſenden Jubels, der ſeinen Gaſt umtoſte, die ſinnige
Kundgebung und wies auf die dem Könige zugedachte
Huldigung hin. Auf der Fahrt vom Anhalter Bahnhofe
nach dem Schloſſe wurde dem Kaiſer in der Königgrätzer
ſtraße von einem anſcheinend dem Arbeiterftande angehörigen
Mann eine Bittſchrift überereicht, die der Monarch einem
Adjutanten übergab.

Unfälle und Verbrechen Jn Brüſſel hat ſich
ein Weihbiſchof Derouſt in einem Aufall von Geiſtesſtörung

mit Strychnin vergiftet. Der Präfekt des
Schloſſes in Palermo iſt auf offener Straße von einem
ſtrafweiſe entlaſſenen Schutzmann durch fünf Schüſſe
tödtlich verwundet. Jn dem belgiſchen Kohlen
bergwerk von Amoriver ſind durch Emporſchnellen
des Förderkorbes bis zum Gebälk zwei Arbeiter
innen und ein Arbeiter getödtet. Jn verſchiedenen Weſt
preußiſchen Kreiſen hat Hagelſchlag die blühenden
Fluren größtentheils vernichtet. Durch Blitz ſchläge
ſind mehrfache Todesfälle verurſacht. Von dem nordiſchen
Meere werden zahlreiche Schiffs unfälle in Folge des
furchtbaren Sturmes vom Freitag gemeldet. Der Schade
dürfte nicht gering ſein. Der franzöſiſche Taucher
Collerat, Erfinder einer neuen Tauchervorrichtung, befand
ſich im Marſeiller Hafen auf dem Seegrunde, als ſeine
Erfindung verſagte; er erſtickte. Jm Stralſunder
und Greifswalder Gefängniß haben ſich zu harter Strafe
verurtheilte Verbrecher erhängt.

Die „Waſſer-Gigerln“ ſind eine neue Art von
Modenarren, die ſich jetzt breit machen. Dieſe Gigerln,
ſowohl junge Herren, als Dämchen, tragen Blouſen nach
Matroſenart, einen mögliſt buntfarbigen „Matroſenknoten“,
und um die Hüften einen breiten grellfarbigen Stoffgurt,
der durch ein Meſſingſchloß vorn zuſammengehalten wird
Weſte fehlt, Jackett und Kleid bei den Damen ſind hell
farbig, die Strümpfe roth oder bunt, natürlich auch in
grellen Farden, die Schuhe ſpitz wie die Dolche und mit
Schleifenroſetten geziert. Dazu ein leichtes SchifferStroh
hütchen und bei den Herren der gewichtige Stock von
Hebebaumſtärk?; das nennt ſich mit beſonderer Eitelkeit
„Waſſer-Gigerln“.

Einzelne Fälle aſiatiſcher Cholera, da
von einer mit tödtlichem Ausgange ſind in Uſum Ada
(Rußland) vorgekommen. Auf der ganzen Linie der Trans
kaspibahn ſind demgemäß Maßregeln gegen Seuchen ge
troffen worden. Jn dem geſammten Transkaspigebiet
herrſcht furchtbare Hitze. Auf der Bahnſtation Kaachta
ſtarb ein Chineſe. Kaachta wurde in drei Bezirke ge
theilt, Bahnhof, Bazar und Dorf. Jeder Theil wurde
durch Truppen abgeſperrt; nur die Bewohner des Bahn
hofes haben das Recht, mit einem Erlaubnißſchein des
Stationsvorſtehers verſehen, den Bazar zu betreten. Jm
r Militärbezirk wurden ſanitäre Abwehrmaßregeln
ergriffen.

Eine große Bauernhochzeit hat dieſer Tage
in Klietz bei Brandenburg a. H. ſtattgefunden, wo die
Tochter eines Bauern, Namens Scheewe, mit dem Sohn
des Gemeindevorſteh ers von Buckow bei Buſchow ſich ver

heirathete. An der Feier nahmen nicht weniger als

400 Perſonen Theil, zu deren n beſonderes
24 errichtet war. Geſchlachtet wurden Rind, zweichweine, vier Kälber, zwei Hammel, eine Menge gerer

vieh und verſchiedene Arten Fiſche. Ferner wurden ver
braucht: Für Mark Butter, acht Centner Mehl, acht
Tonnen Bier und ungezählte Flaſchen Wein und Selterwaſſer.

Heer und Marine.
Große Kaiſerparade über das württem

bergiſche Armeekorps wird am 20. September bei
Ludwigsburg ſtattfinden. Jn den nächſten Tagen folgen
dann die Manöver.

Gerichtsverhandlungen.
Der Lotterie Looſehändler Krüger welcher in Wies

baden einen großen Schwindel mit Schloßfreiheits
Lotterielooſen trieb und dann flüchtete, iſt am Mitt
woch vom Schwurgericht in Wiesbaden zu 2/, Jahren
Zuchthaus verurtheilt worden.

Das Landgericht Dresden verurtheilte den Redakteur
der „Sächſiſchen Arbeiterztg.“, Dörgel, wegen Be
leidigung des ſächſiſchen Landtags zu vier
Monaten Gefängniß.

Der Huſarenlieutenant von Lucinus in Mainz
wurde wegen der vielbeſprochenen Stſcaßenſzene zu drei
Monaten Feſtung verurtheilt. Er ſcheidet, wie es heißt,
aus dem Militärdienſt aus und ſiedelt nach Dresden über.

Ein moderner Familienroman. Ein alle
Erforderniſſe eines modernen Familienromans enthaltender
Prozeß gelangte dieſer Tage vor dem Berliner Kammer
gericht zur Entſcheidung. Ein Berliner Großbankier
hatte den einen ſeiner zwei Söhne die militäriſche Karriere
ergreifen laſſen worin derſelbe es bis zum Lieutenant in
einem Garde Reiterregiment gebracht hatte. Nachdem der
Sohn aber nach Ausſage eines mit den Verhältniſſen ver
trauten Generals in einem Jahre weit über 100 000 Mk.
Schulden kontrahiert hatte und ſein Vater u. A. auf ein
mal 70 000 Mark Ehrenſcheine einzuliefern gezwungen war,
wollte Letzterer weitere derartige Zahlungen nicht mehr
leiſten. Er war zu der Anſicht gelaugt, daß die Extra
vaganzen ſeines Sohnes mit einen normalen Geiſtes zuſtande
unvereinbar ſeien, und daß es am zweckmäßigſten ſei, den
jungen Mann einer Anſtalt für Nervenkranke zu übergeben.
Dieſer aber, der inzwiſchen ſeinen Abſchied aus den
Militärdienſt nachgeſucht hatte, kam der Verwirklichung der
väterlichen Abſicht dadurch zuvor, daß er nach London
flüchtete, wo es ihm Anfangs außerordentlich ſchlecht erging.
Endlich gelang es ihm bei einem Londoner Reporter Dr.
Z. gegen einen Wochenlohn von 20 Mark Lohnſchreiber zu
werden. Mittlerweile hatte er ſich auch in London in eine
junge Dame verliebt, die leider eben ſo arm war, wie er
ſelbſt und dieſelbe im Jahre 1890 geheirathet. Es ging
dem jungen Patron ſehr knapp. Als ſich Nachkommenſchaft
anmeldete, half Dr. Z. über die ſchlimmſte Periode hinweg
und ſchließlich gelang es dem jungen Mann auch, von
einem ihm von ſeinem Sroßvater vermachten, von den
Gläubigern mit Beſchlag belegten Kapital einen jährlichen
Rentenbetrag von 2600 Mark für ſich frei zu machen.
Kaum hatte ſich aber der Ehehimmel in dieſer Weiſe auf
gehellt, ſo drohte wieder eine von Berlin aus aufſteigende
Wolke. Nachdem nämlich der Großbankier ſeinen Sohn
wiederholt vergeblich zur Rückkehr nach Berlin und zum
Aufgeben des in London eingegangenen, nach ſeiner Anſicht
unpafſſenden und illegitimen Verhältniſſes aufgefordert hatte,
beantragte er bei dem Berliner Landgericht die Ungiltigkeit
der von ſeinem Sohn in London geſchloßenen Ehe indem
er geltend machte, daß derſelbe zur Zeit ſeiner Verheirathung
wo er 27 Jahre alt geweſen ein Gewerbe nicht betrieben,
und daß ſeine Offiziersoſualit ät noch keineswegs die Ent
laſſung aus der väterlichen Gewalt zur Folge gehabt habe,
daß ſonach, da eine Einwilligung des Vaters zur Ein
gehung der betreffenden Ehe nicht erfolgt war, letztere un
giltig ſei. Das Landgericht erkannte, in dieſer Sache ſei
nicht das Berlirer, ſondern das Londoner Gericht zuſtändig.
Auf die hiergegen an das Kammergericht eingelegte Be
rufung erkannte dasſelbe auf Aufhebung der Vorentſcheidung
dasſelbe war nämlich zur Anſicht gelangt daß der angeb
liche Erwerb des ehemaligen Lieutenants als Lohnſchreiber
gar nicht ernſtlich in Betracht komme, daß es ſich nur um
die Frage handle, ob die ihm zuſtehende Rente eine zur
Errichtung eines Hausſtandes in London genügende Summe
ſei Ziehe man die über das Vorleben des heutigen Lohn
ſchreibers bekannt gewordenen Umſtände in Betracht ſo
komme man zu dem Reſultat daß die betreffende Ken te
in Londen nicht zur Gründung eines Hausſtandes genüge
daß ein ſolcher auch gar nicht vorhanden und daß der
Betreffende alſo auch nicht aus der väterlichen Gewalt
entlaſſen zu erachten, demnach auch noch dem Serichtsſtand,
eines Vaters unterworfen ſei.

e Martt-Berichte.

Halle, 26. Juni. Preiſe mit Ausſchluß der Makler
gebuhr per 1009 Kilo netto. Weizen ruh. 192 195, feinſter
märſiſcher über Notiz. Rauhweizen 190--195 Roggen
ruhig 192-196 Gerſte Brau ohne Handel,
Futter 140--153, Hafer feſt 146 151 nen er

M. Mais amerikaniſcher Mixed 130 133, Donau
mais 138 150, Raps M. Rabſen, M.
Sommerrübſen M., Erbſen Bictoria-
190 210 nomiuell, Wicken Kümmel exeluſive Sack
per 100 Kilo netto 40--42, nominel Stärke incl. Faß von
100 Kilo Jnhalt, per 100 Kilo netto. Halliſche prima
Weizen 42,-43 M. abfallende Sorten billiger,
Maisſtärke für 100 Kg. netto einſchl. Faß 39,50--460,50
knappe Vorräthe. Preiſe per 190 Kilo netto,)
Linſen ohne H. Bohnen 17,00 19 Lupinen Kleeſaaten
Mohn blau 55-57 nominel. Futtermehl 16 17, Roggeu-
tleie 11,25 12,25 Weizenſchaalen 10,75--11,00 Weizen
grieskleie 10,75 11,00, Malzkeime, helle 13- 13, dunkle
I1 12, Oeikuchen 18, 14, Mal 28,50--30,00, Rüböl
Petroleum 22,00, Solaröl 0,825/30 15,50 t. gefordert
Spiritus per 10 000 Liter matt. Kartoffelſpiritus mil 50 M.
Verbrauchsabgabe mit 70 M. Verbrauchsabg. 38,00 M.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 26. Juni 1892.

Dom. Vorm. Uhr: Prediger Berahak. Vorm.
I Uhr: Diakonus vSithern. Vorm. 11 Uhr
Kindergottesdienſt. Superintendent Martius.

Stadt. Vorm. 9 Uhr: Predigerr Bornhak Rach
mittags 2 Uhr: Dem Diakonus Bithorn. Vorm.
11 Uhr: Kiudergottesdienſt. Abends s Uyr: Jünglings
verein,

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius. Vor
mittag 11 Uhr; Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Teuchert.

Katholiſche Kirche. Sonntag den 26. Juni iſt,
früh v Uhr: Hochamt und Predigt. Nachm. 2 Uhr,:
Andacht.

Wetterbericht des Kreisblatts.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboren.)

26. Juni. Meiſt heiter, wolkig, warm, ſtrich
weiſe vedeckt und Gewitterregen Nachts rühl.

27. Juni. Wolkig mit Sonnenſchein, mäß is
warm, friſcher Wind, Rachts kühl. Stri ch
regen mit Gewitter-



Große Mobiliar-
Verſteigerung.

Mittwoch, den 29. Juni d. Js.,
Vormittags von 9 Uhr ab,

verſteigere ich freiwillig im Reſtaurant „Caſino“

ier:ine große Parthie Mobilien,
Haus und Küchengeräth, Por-

zellan 2c., insbeſondere
Kommoden, Sophas, Glasſchrank, Schreib
ſecretär, Fiſche, Stühle, Kleiderſchräuke,
Bettſtellen mit n FJederbetten,
I Cylinderbureau, Wäſche, Services 2c.,
ſowie ein ſelbſtſpiekendes großes Sym-
phonium mit Rotenplatten.

Wag, Gerichtsvollzieher.
Stadthäuſer- Verkauf.

Hausgrundſtücke, mit und ohne Garten,
in faſt allen Straßen der Stadt, ſind unter
günſtigen Bedingungen durch mich zu verkaufen.

Carl indſteisch,
Burgſtr. 18.

100 000, 80 000, 2550 000,
A 000, 3530 000, 20 000,

35515 000, 12000, 2-9000,
6000, A3000 u. 1500 M.

Privatgelder
ſind theils ſofort, theils zum 1. Juli er. auf
gute Grundſtücke zu 40/, auszuleihen durch

Carl Hin dſteisch,
Burgſtraße 13.

Die

KReſtbeſtände
des M. Limp recht ſchen
Waarenlagers nebſt Laden
einrichtung ſollen im Liquidations-
verfahren zu Taxpreiſen ausverkauft

werden. Im Arſt
m Auftragedes Glnigte Aneſdaſe

M. Möllnitz.
Hochfeinſte Wiener

chuhwaaren
nur ſolide Arbeit billigſt bei

Jul. Mehne.

I Thüre zu!
Solhstthätige Thürschliesser

(D. gen drücken jede Thüre ohne Schlag
ins Schloß. Garantie 3 Jahre.

Gustav FHngel,
Merſeburg, Weiße Mauer 7.

Proſpecte gratis.Pr Portland Cement,

Ayps für Maurer
offerirt ſehr billig

Carl Herfurihb.
MWacchmaſchinen,
wie auh W rings Mmaschinen,
das Beſte in Bauart, liefert unt. Garantie.

Gustav Engoel, Weiße Mauer 7.

J erkelhat zu verkaufen

T. Finkgräfe, Atzendorf.
2 in geſunder Lage,e Logis zu vermiethen

und 1. October d. J. zu beziehen. Preis 80 Thlr.
Wo? ſagt die Kreisblatt Expedition.

m Merrsohaftl. Logis,
in geſunder Lage, ſofort zu vermiethen reſp. zu
beziehen. Wo ſagt die Kreisbl.Exp.
n Wohnung (3 Z3., 3 K., K., Zub.) zu

vermiethen. Weiße Mauer 2.
m 1. October a. cr. wird in meinem Hauſe
Preußerſtraße 8a, die von Hrn. Th. Mayer

bewohnte J. Etage frei und iſt dieſelbe ander
weitig zu vermiethen. C. Günther jun.,

Maurermeiſter.

De H. Limprecht'ſche Geſchäftslocal, Alten
burger Schulplatz 2, iſt per 1. Juli zu ver

n Luft des Gläubiger Ausſchuſſes
m Auftrage de äubiger-Ausſchuſſes.ß M. Möllnitz.

Nähmaſchinen-

anſchläge zratis.

a

y

9
0

Mannheimer
land wirthſchaftliche Maſchinen,
ſehr gut eingeführt und beliebt, empfehle und verkaufe auch in dieſem

Jahre wiederum zu ſoliden Preiſen.

Merſeburg aS. Gustav Engel, Weiße Mauer 7.

Maſchinen- Geſchäft u. Reparaturwerkfſtatt.

T Auſſtellen der Maſchinen ſowie auch Koſten-

um onv mag P T

S O 4 Drehrollen u.

Vollständig zuekerfreier Valurwein
Schreibers DIATETISCEER ROTHVEIN à H. 3 I.

Einzige Marke für Zuckerkranke u. Magenschwache,
Er Ton en ersten medicinischen Autoritäten bestens emptohlen. EB

Vöslauer Blume, vorzüglicher rother Tischwein, Mk. 1,50.
Vöslauer Burgunder, sehr milder, feinster

rother Tafelwein Mk. 1,75.
In Original-Füllung direct vom Producenten

I. Schreiber, Weingutsbesitzer, Baden bei Wien.

z G errrreee

Eleganteste, billigste,

Niederlage in Merseburg bei C. L. Zimmermann.
ääh

Vorräthig in Merseburg bei:

Otto Schultze Sohn. Buebbinder, G. H. Volkmann's Wwe.
und Gustav Lots Nachflg.

Oarbhotin gar

a. d. Chem. Fabrik
x empfiehlt Gustav Graul, Baugeſchäft. R

in bewährten Original-Prima-Qualitäten
uſtav Schallehn, Magdeburg

Stahlbad Lauchstädt b. Merseburg.
Angenehmer, ruhiger Landaufenthaltsort.ſucht, Svenſgwäche, r Schwächezuſtänden nach Wochenbetten,

Rheumatismus und Gicht.

Wirkſam bei Blutarmuth, Bleich-
ferner Lähmungen,

Bin jeden Freitag Abends von G bis
71 Uhr im Hotel zur Sonne 33
sprechen.

Dr. med. Danckert,
pract. homöop. Art.

Halle a Gr. Ulrichstr. 36, II.
Sprechstunden S 10, 2--8.

Als Friſeuſe
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften und
bittet bei vorkommenden Fällen um Berück-
ſichtigung Emma Fläsch,

gr. Sirxtiſtr. 7.

ACAO- ER0.
entölter, leicht Iöslicher 2 8 S S

O ca. 353 58in Pulver- u. Wurfelform. S v 2 g S s
e
Dresden 872 z
Die Weingroßhandlung

A. WBurghardt
in Erfurt u. NRuppertsburg in der Rhein
pfal empfiehlt ihr bei Herrn ermann

fautseh in Merſeburg beſtehendes
Commiſſionslager zur geneigten Beachtung Sämmt-
liche Weine, für deren Reinheit auf Grund amt-
licher chemiſcher Unterſuchungen Garantie geleiſtet
wird, werden zu denſelben Preiſen abgegeben, wie

in Erfurt.

S i rrrrrrrr—öC 7S e ſ. S ee Einkommenſteuer-Ermäßigungs-
liſten (Muſter XV),

d Beläge zur Begründung des Ein
kommenſteuer-Abgangs pp.
(Muſter XVI),

Einkommenſteuer Zugangsliſt en
(Muſter XVII),

W Einkommenſteuer Abganggsliſten
(Muſter XVIID)

Liſte der Rückſtände pp.
(Muſter XX)

ſind vorräthig in der
NMerseburger Kreisblatt-Druckerei,

Altenburger Schulplatz 5.

ecceeereeegeeeneeeeeeereeeeeeeeeeeelfeſeſete eſte eiſſaſteſteſelete el

Reconvalescentenſtation

Braunlage i/Harz
für Geneſende (ſobald ſie einer ärztlichen Ueber
wachung nicht mehr bedürfen) Blutarme,

körperlich Geſchwächte, oder Ueberan-
ſtrengte aus den weniger bemittelten Ständen
(Arbeiter, Handwerker, Unterbeamte, Elementar-
lehrer 2c.). Gute Verpflegung, geſunde Wohnung
gegen Erſtattung der Selbſtkoſten.

Kranke (Schwindſüchtige 2c.) von der Aufnahme
ausgeſchloſſen. Eröffnung am 15. Mai.

Meldungen unter Einſendung einer ärztlichen
Beſcheinigung über Bedürftigkeit und Geſundheits
zuſtand zu richten an den

Vorſtand des
Krankenpflegevereins zu Schönebeck.

Dölkauer
Polks- Miſſionsfeſt.

Unſer diesjähriges Volksmiſſionsfeſt ſoll, ſo
Gott will, am Sonntag, den 3. Juli,
Nachmittags 3 Uhr, im Schloßpark zu Dölkau
ſtattfinden. Die Feſtpredigt hat Herr Miſſions
director Buchner aus Herrenhut übernommen,
den Feſtbericht Herr Miſſionsinſpector Profeſſor
Plath ars Berlin. Zu recht zahlreicher Be
theiligung ladet herzlich ein

Der Vorſtand.
Freie turneriſche Vereinigung.

Bis auf Weiteres findet das Turnen jeden
Freitag von 8-- 9 Uhr Abends ſtatt. Um
pünktliches Erſcheinen wird gebeten.

Der Vorſtand.

Kaiser alle.Die für Sonnabend und Sonntag an
gekündigten

Tyroler- Concerte
müſſen Umſtände halber für mehrere Tage
verſchoben werden. Das Weitere wird ſ. J.
bekannt gegeben werden. W. Voigt.

Leipziger Stadttheater.
Reues Theater. Sonntag, 26. Juni. Anfang

1,7 Uhr. Tannhäuſer. Altes Theater. Sonn
tag, 26. Juni. Anfang 7 Uhr. Gaſtſpiel des
Herrn William Büller. Ein gemachter Mann.
Poſſe mit Geſang und Tanz in 5 Bildern.

Hierzu eine Beilage-
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Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
r 1A7.

(Nachdruck verboten

Johannisnacht.
Von Hans Wald.

WC. „Und wer es verſteht in rechter Art,
den hat noch nie ein Kobold genarrt!“

Eintönig ſprach es die Alte vor ſich hin, und
r Worten lauſchten zwei junge Menſchen
kinder.

In berückend ſchöner Einſamkeit, am Fuß des
Gebirges, umrankt von Schlinggewächſen aller
Art, umkränzt von großen feuerrothen Blüthen
kelchen ſtand die Holzhütte, die an dem Stein
der Berge gleich ein feſtes Fundament hatte.

Das Fenſter bildete ein durch eine Holzklappe
verſchließbares Loch, es wurde ſelten geöffnet,
denn die Thür vertrat die eigentliche licht
ſpendende Oeffnung.

Vor dem Hauſe lagen ein paar platte Steine.
Auf dem einen ſtand ein Dreifuß, unter dem
Holzkohlen ſchwehlten, auf dem anderen lagen
allerlei Küchenutenſilien. Die Bewohnerin der
Hütte wirthſchaftete im Freien, ſo lange es die
Witterung irgend erlaubte, und dann erſt zog
ſie ſich in das Jnnere der ſchweren Holzwände
zurück.

Es war ein ſeltſames Weſen, die Kräuterfrau,
unter welchem Namen ſie allgemein bekannt
war. Sie konnte hundert Jahre alt ſein, ſo
verſteint erſchien das Geſicht, das ſelten ſich
einem Beſucher voll zuwandte, während ſie doch
in Wahrheit erſt in den ſechzigern war.

Zu dem Glauben, die Alte ſei ſteinalt, ver-
führten auch ihre langſamen Bewegungen, ihre
hohle Stimme.

Und ſeltſam durchſchauerte der Klang ihrer
Worte die beiden jungen Leute, die vor ihr
ſtanden,

„Und wer es verſteht, in rechter Art, den hat
noch nie ein Kobold genarrt!“

So wiederholte ſie und dann fügte ſie hinzu
„Jhr wißt nun Beſcheid, thut oder laßt, was

Jhr wollt
Das junge Paar wandte ſich und verſchwand

bald hinter den Büſchen, einſam blieb die Alte
zurück.

Je mehr jene ſich entfernten, um ſo ſicher
erhob ſie das Haupt. Jn dem erſtarrten Geſicht
funkelten die Augen, die ſich allein ein jugend-
liches Feuer bewahrt zu haben ſchienen, und
drohend erhob ſich die welke Hand

„Wer wandert in Johannisnacht, das Glück
ward leicht zu Spott gemacht!“

Sie murmelte es vor ſich hin und ſtarrte
dann lange in die glimmenden Kohlen.

Da ſtiegen aus dem bläulichen Flammenſchein
alte und doch nimmer vergeſſene Bilder vor ihr
auf. Und wie ſie ſich zeigten, da fühlte ſie es
wie einen Stich im Herzen.

Die ſteinalte Kräuterfrau war in ihrem Fühlen
noch jung geblieben.

Vor langen, langen Jahren, da war auch ſie
eine ſchmucke Dirne geweſen, mit brennenden
Augen, mit nachtſchwarzem Haar.

Sie wurde geliebt und ſie hatte wiedergeliebt;
ſie hatte ſich wenig darum gekümmert, daß die
Veute von ihrem Herzensſchatz ſagten, er ſei ein
Bruder Leichtfuß.

Zu ihr war er ſtets ſo gut, und wenn ſie ihm
die Hand auf die Stirn legte, dann ſchwand der
Jähzorn, wenn er ja einmal aufſteigen wollte.

Droben in den weiten Wäldern, gab es ſo
unendlich viel Wild; was lag daran, ob des
Andrees Kugel einmal ein Stück erlegte

Aber Andere dachten anders!
Und eines Morgens nach der Johannisnacht

hatte man ihr den Andreas mit durchſchoſſener
Bruſt ins Haus gebracht. Und ſie hatte ihn
vieltauſendmal gebeten, doch in dieſer Nacht
wenigſtens den Wald zu meiden.

Dies eine Mal hatte er ihren Bitten wider-
ſtanden, und dies eine Mal brachte ihm den Tod.
Jm Kampfe mit dem Förſter war er erſchoſſen.

Die Walpurg', ſeine Braut, hatte nicht ge
weint, das Unglück war ſo jäh, ſo plötzlich
hereingebrochen, daß ſie keine Thräne fand.

Sie hatte dem Mann, der ihr den Liebſten
erſchoſſen, geflucht, und den Fluch wiederholt,
als man ihr geſagt, daß jener nur in Nothwehr
gehandelt.

Was galten ihr Andere? Er, er war todt!
Eine Zeitlang fürchtete man für ihren Verſtand

ſie ſchien in tiefe Schwermuth verſunken, dann
zog ſie mit der Mutter in die einſame Hütte
im Walde, die ſie heute noch bewohnte. Die
Stelle war gemieden, weil dort einſt eine ſchwere
That geſchehen, und ſo war die Walpurg in der
Einſamkeit die Kräuterfrau geworden, die ſie war.

Und nun waren die beiden jungen Leute zu
ihr gekommen!

Das war die alte Geſchichte
Die Beiden hatten einander lieb, und zum

Heirathen fehlte ihnen die Zuſtimmung der
Eltern.

Der Franz war jung, fleißig, arbeitſam, mit
friſchem, frohen Geſicht, die Gertrud ein herziges
Mägdlein, wie nur eins im Gebirge.

Jhre Eltern hatten zu viel Geld, der Franz
hatte weniger als zuviel, nämlich gar nichts.

Jn ihrer Verzweiflung waren die beiden Liebes

Sonntag, den 26. Juni 1892.
leute auf einen wunderlichen, geradezu tollen

Gedanken gekommen.

Auf einer per durch den Wald hatte
ſeen eine alte Geldmünze gefunden, ſie
tammte, wie feſtzuſtellen war, ans der Zeit des
großen Religionskampfes im deutſchewVaterlande,
des dreißigjährigen Krieges,

Damals war, ſo ging ſchon lange die Rede,
im Walde ein gar reicher Schatz vor den an
rückenden Schweden verborgen, ſo reich, daß ſeinLebtag uicht mehr zu ſchaſen brauchte, wer das

Geld fand.
Aber man fand es eben nicht, trotz aller

Verſuche, die von ſolchen unternommen wurden,
die da mit einem Schlage reich werden wollten.

Und als bei dem gefährlichen Werk gar ein
Schatzgräber abgeſtürzt war und das Leben ver
loren hatte, da wurden nene unheimliche Mären
laut von Geiſtern, welche den Edelſchatz be
wachen ſollten, und man ließ in der Erde ruhen,
was dort verborgen war.

Der Freund des Goldthalers hatte den Franz
gewaltig aufgeregt und die Gertrud mit ihm.

So ſchlau waren ſie Beide, daß ſie ſich
hüteten, einem Dritten von der Sache zu er
zählen; denn ſie konnten ſich denken, daß dann
eine Goldjagd ohne Ende beginnen würde.

Aber etwas ſollte und mußte doch geſchehen!
Und weil ſie ſelber keines Rathes ſich wußten,

beſchloſſen ſie, die Kräuterfrau, die als die älteſte
Bewohnerin der ganzen Gegend galt, um Rath
anzugehen.

Franz verſprach der Alten eine hübſche Summe
von dem zu hebenden Schatze,

Die Walpurg hatte Anfangs gleichgiltig ſeinen
Worten gelauſcht; das Geld kümmerte ſie eben
ſowenig, wie die Einfalt der beiden verliebten
Menſchenkinder.

Da hatte aber Franz ſeinen Namen genannt:
nie war die Alte einer Leiche ähnlicher geweſen,
als in dieſem Moment, als ſie den Namen
hörte, jenen Namen, welchen der trug, dem ſie
geflucht, weil er ihr den Andreas erſchoſſen.

Franz war der Enkel jenes Namens.
Der Durſt nach Rache war in der Kräuter-

frau noch ſo gewaltig, noch ſo glühend, wie vor
langen Jahren in der jungen Walpurg,

Nur der Gedanke beherrſchte ſie, wie ſie jenem
Namen in ſeinem Blut wieder vergelten könne,
was er ihr gethan.

Und ſchlau gab ſie den liſtigen Rath!
Der Schatz ſollte in der Nähe einer gefähr

lichen Klippe verborgen liegen. Das beſtätigte
ſie. Sie gab auch Formeln, den Zauber der
geweihten Johannisnacht zu Gunſten des Schatz
gräbers zu zwingen. Und gierig lauſchten die
Unerfahrenen.

Mit jenem Funde hatten die Mächte des Ver-
langens und des Begehrens Beſitz von dem
jungen Paare genommen.

Der Schatz ſollte gehoben werden in der
Johannisnacht, Reichthum und Gold mußte ihnen
dann in reichſter Fülle zufallen.

Und ſo zogen ſie mit frohen Hoffnungen nach
Hauſe, und ſie ahnten nicht, wie die Alte dräuen
die Fauſt geballt hielt.

Hoch auf flammten von Fels zu Fels die
luſtigen Johannisfeuer und praſſelnd ſchlugen
die Feuergarben gen Himmel.

Die Feuerfunken tanzten und wirbelten im
Winde umher, wie ein Goldregen, als eine gute
Vorbedeutung erſchienen ſie Franz und Gertrud.

Der Himmel war mit dunklen Wolken um-
zogen es wetterleuchtete, und das himmliſche
Feuer ließ den Glanz und das Licht erbleichen,
welches die Reiſigbündel des Johannisfeuers
ausſtrahlten.

Roth umleuchtet war der ganze Herizont,
ſchmetternde Jauchzer klangen von Kuppe zu
Kuppe, und durch die Flammen ſchwangen ſich,
wie in grauer Vorzeit, leichtbeſchwingten Fußes
herzhaft die Paare.

Franz und Gertrud waren dem allgemeinen
Zuge gefolgt, das Mädchen hatte es verſtanden,
die Wachſamkeit der Eltern zu täuſchrn, Arm in
Arm eilten ſie bergan.

Gewaltig loderte das Johannisfeuer empor,
in kühnem Schwunge, von lautem Beifall be
grüßt, ſprangen die Beiden hindurch.

Und eben war's geſchehen, als ein Windſtoß
hineinfuhr in den Brand: Tauſende und Aber-
tauſende Funken ſprühten empor und ſanken
langſam zu Boden herab. Das war ein großes
Zeichen.

Stärker und ſtärker ward das Wetterleuchten,
unheimlich erglänzte das himmliche Feuer und
langſam ermattete der Schein des Johannis-
feuers.

Es ward ſtill auf den Bergen, ſtill im Thal,
ſtill im Walde.

Eine halbe Stunde vor Mitternacht brach
Franz auf, eine Erdpicke und ein Grabſcheit
unter dem Arm, im Rock ein ſcharfgeſchliffenes
Meſſer. Er war des nächtlichen Wandelns ge
wöhnt, der brennende Durſt, reich zu ſein, Geld
zu beſitzen, ſpannte ſeine ganze Thatkraft,
entſchloſſen ſchritt er fürbaß.

Es war dunkel im Walde und ſo ſtill, wie
kaum jemals!

Kein Lüftchen mehr, nicht die Spur eines

Wildes. Nur die fahlen Bliitze verbreiteten dann
und wann eine ſchwache Helligkeit im grünen
Dunkel.

Nun ſchlug es unten in der Tiefe Mitternacht!
Ein leiſes Summen und Surren ging durch

den ſchweigenden Wald, das war, als ob
Stimmen ihn riefen! Franz ſchaute ſich um, er
bemerkte nichts.

Aber dieſes Umſchauen war ihm nicht zum
Vortheil. Ein Blitz blendete ihn, er ſtolperte
über eine Wurzel und fiel.

Wie ein leiſes Kichern war es ringsum, und
beim Schein eines neuen Blitzes glaubte er
hinter einem Baume ein lachendes, unheimliches
Menſchenantlitz zu gewahren.

„Wer iſt da?“, er rief's mit entſchloſſener
Stimme, obwohl das Herz ihm pochte.

„Wer iſt da?“, gab lediglich das Echo
ſpottend zurück.

Franz riß ſein Meſſer aus der Taſche und
ſtürmte auf die verdächtige Stelle zu.

Ein Rauſchen im Gebüſch, dann war Alles ſtill.
War's ein Menſch, war's ein Thier des

Waldes
Er ſprach ſich ſelbft Muth zu und eilte

vorwärts.
Da ein heftiger Schlag gegen den Kopf, der

ihn zu Boden warf. Beim Blitzſchein erkannte
er, daß er gegen einen niedrigen Aſt gelaufen
war. Er rieb ſich die ſchmerzende Stirn.

„Jch möchte beſchwören, daß mich Jemand
geſchlagen!“ ſagte er ärgerlich und halb ängſtlich
zugleich. „Der Aſt giebt keinen ſolchen Schlag!“

Es wurde ihm unheimlich
Und nun begann ein unabläſſiges Weben und

Treiben im Walde, das huſchte, das ſchwirrte,
und ſeine aufgeregten Sinne ließen ihm Alles
noch weit unfaſſbarer erſcheinen.

Schon wollte er umkehren, war es doch et
was nicht Recht, in der heiligen Johannisnacht
zu ſolchem Werke zu ſchreiten

Aber nein! Was ſollte dann aus der Liebe
zu Gertrud werden

Alſo vorwärts
Er rannte, ſo ſchnell er vermochte, der

Schweiß perlte auf ſeiner Stirn, ſein Herz
klopfte in raſchen heftigen Schlägen. Zu den
Blitzen geſellte ſich leiſe grollender Donner und
ein unſagbares Gefühl drohte dem Eilenden die
Bruſt zuſammenzuſchnüren.

Noch iſt es Zeit, umzukehren! ſagte eine innere
Stimme.

Er ſah bereits die Klippe vor ſich, wo er ſein
Werk beginnen wollte. Aber wenn er mit dem
Suchen nach dem Golde ſich finſteren Mächten
verſchrieb? Würden der Gertrud und ihm dann
freudenreiche Tage des Glückes beſchieden ſein

Noch konnte er umkehren, und er ſtand ſtill,
während ſein Herz in der Bruſt hörbar pochte.

Da klang ein ſchrilles achen durch die Stille
der Nacht.

Sein Haar ſträubte ſich, die Spitzhacke entglitt
ſeiner Hand.

Hatte denn Alles ſich wieder ihn verſchworen
So verharrte er einige Minuten regungslos,

danu war er entſchloſſen umzukehren und wandte
den Fuß.

Dreißig Schritte war er gegangen. Nirgends
etwas Auffälliges, überall nur Bäume und
Stäucher.

Das gab ihm die Courage zurück.
„Ach was, nicht ängſtlich ſein. Jch bin doch

ſonſt keine Memme!“ Spornſtreichs rannte er
zürück, betrat die Klippe, ſprach die ihm von der
Kräuterfrau mitgetheilte Formel und begann
rüſtig ſeine Arbeit.

Stärker und ſtärker grollte der Doner, heftiger
wurde das Krachen, greller und greller leuchteten
die Blitze immer häufiger fuhren ſie durch den
fchweigenden Wald.

Franz war jetzt in vollem Eifer, er achtete
weder des drohenden Wetters, noch der Um
gebung, unermüdlich ſchlug er darauf los.

Die Arbeit war anſtrengend; aber das mochte
er ſich ſelbſt ſagen, daß ihm der Schatz nicht
ſofort beſcheert ſein werde. Lag er dicht an der
Oberfläche, dann hätten auch Andere längſt mit
Erfolg gegraben.

Er hatte mit ſeiner Arbeit bereits eine beträcht
liche Höhlung im Waldboden geſchaffen, als er
plötzlich zuſammenfuhr.

Er ſchaute nach allen Seiten umher, er ſah
nichts; aber er wußte gamz beſtimmt, man hatte
ſeinen Namen gerufen.

Er ging in die Kreuz und in die Quere mit
dem Meſſer in der Hand einige Schritte doch
nirgends war Jemand zu ſehen.

Er ſtützte ſich unruhig auf das Grabſthheit,
unſchlüſſig, was er thun ſolle, als wiederum
der Ruf erklang. So hohl, ſo geiſterhaft klang
der Ruf.

Und jetzt, bei einem neuen Blitzſtrahl ſah er
auch zwiſchen dem Unterholz eine dunkle Er
ſcheinung auftauchen,

Er faßte das Grabſcheit feſter, um ſich gegen
einen Angriff vertheidigen zu können, aber Nie-
mand griff ihn an, unhörbar ſchwebte die Ge
ſtalt heran, langſam wich der todtenblaß ge
wordene junge Mann zurück, immer näher dem
jähen Abgrund, in welchen ſchon früher ein

65. Jahrgang
Schatzgräber geſtürzt war. Er dachte nicht an
die Gefahr, er ſah nur mit kaltem Grauen der
Geſtalt entgegen, die auf ihn zuzuſchweben ſchien.

„Blut um Blut!“, klang es jetzt dumpf an
ſein Ohr. „Das in der Johannisnacht ver
goſſene Blut ſchreit um Rache:“

Noch etwa acht Schritte war Franz vom
Abgrund entfernt, zwölf Schritte von ihm
eutfernt ſchwebte die Erſcheinung regungslos
vorwärts. Noch einige Augenblicke, und der
fortwährend Zurückweichende wäre in die Tiefe
geſtürzt. Er wollte der Erſcheinung entgegen-
gehen, aber Entſetzen lähmte ſeine Hand. Er
wußte, daß an dieſer Stelle einſt ſein Groß-
vater einen Wilddieb erſchoſſen was wollte die
Erſcheinung

Noch ſechs Schritte!
Da, ein furchtbares Krachen, ein entſetzliches

Leuchten, der ganze Wald war tageshell, der
Blitz hatte in die Klippe hineingeſchlagen.

Erſt beim grauenden Morgen erwachte Franz
aus ſeiner Betäubung, in die ihn der Blitzſchlag
verſetzt. Er war unverſehrt. Mühſam erhob er
ſich, er ſah nun vor ſich eine graue Geſtalt auf
der Erde liegen, leblos, regungslos,

Noch einige Augenblicke zauderte er dann
ging er entſchloſſen vorwärts und hob den grauen
Stoff empor, welcher die Geſtalt verhüllte: das
erſtarrte Antlitz der Waldfrau blickte ihm ent
gegen. Sie war todt, der Blitz hatte ſie dahin
geſtreckt.

Rache hatte ſie an dem unſchuldigen jungen
Manne für die Noththat ſeines Vorfahren in
liftiger Weiſe nehmen wollen, und dabei ſelbſt
den Tod gefunden.

Der junge Mann warf ſchweigend die von
ihm hergeſtellte Aushöhlung zu, und ging dann
in das Thal hinab, der Behörde von dem Ge-
ſchehenen Mittheilung zu machen. Der Vorfall
wurde geheim gehalten und ſeine Einzelheiten nur
Wenigen bekannt.

Franz und Gertrud beſchloſſen, eine günſtige
Wendung ihres Geſchickes abzuwarten.

Der Vater des Mädchens ward ſchwer krank
und gab während ſeines Leides die Einwilligung
zur Hochzeit. Das junge Paar lebt heute
glücklich und zufrieden, von der Sucht nach
Glanz, vom Durſt nach Gold hat die Johannis-
nacht es geheilt.

Aus dem Geſchäftsverkeh r.

m Beachtens werth
Für 2 varkt zu einem vollkommenen Herren

Beinkleid, geſtreift und carrirt.

Fur 3 Mark 75 pfg. StapazierBurkin carr.,
melirt u. geſtr., zu einem vollk. Herren-Jaquett.

Für 4 Mark 50 Pfg. 3 Meter dauerhaft. Stoff
zu ein. vollk. Damen Regenmantel in hell u. dunk.

Für 6 Mark 60 Pfg. 6 Wetr. Engl. Leder zu ein.
vollk. dauerhaften Herren-Anzug, waſchächt.

Für 7 Mark 50 Pfg. 3 Wtr. feinen Cheviot.
ſchwarz, blau u. in allen Medefarben zu einem
eleganten Herren Anzug.

T 3wirnſtoffe fürFür War 3wirnſtoſ FeuerwehrMet. waſſ. d pf Forſtgrüne
dicht. Stoff zu j das Meter g. Tuche
1 Regenpaleto. on Mark 2,inallen Farben. as Meter an
Großes Lager Neueſte 5 Meter

n Tuch-, Buxkin- doppeltbreites
Fantaſte rn al DamentuchChepiots an gar n zuallen Farben

von 4 Mart bis Cheriot- einem Kleide.
18 Man Ig. franco] ar

Prima Mode- ſende rStreichgarn. zu n an 6 r
H. e Anſicht von den ge Fora 7 e

Engl. Neuheit. diegenſt. Erzengniſſen dw ar
n Rammgarn. ver Tuch Induſtrie h

gen in wirklich on anEleganter überraſchend er
Mohair ſſchöner n. großer 5 Mtr. doppelt

für Anzüge u
Paletots.

feinen deLuſtré Neuheiten aller Art in an.
für Regenmantelſtoffen iltard Tuch

Für S Mark Stoff zu einem hocheleganten,
feinfarbigen Diagonal-Paletot. Saiſon Neubeit

Für 10 Mark 50 Pfg. 3 Meter modernen
Zwirn Buxkin oder Cheviot in den neueſten
Deſſins zu einem Promenaden-Anzug.

Für 11 Mark Stoff zu einem hochfeinen Ueber
zieher in allen Farben, paſſend f. jede Jahreszeit.

Für 16 Mark 50 Pfg. 3 Meter Chinchilla zu
einem eleganten Feſttags-Anzug.

Für T7 Mark 10 Pfg. 3 Meter Kammgarn
zu einem hocheleganten Salon-Anzug in reich
haltiger Farben Auswahl.

Für Jeden iſt es vortheilhaft, ſich die Muſter
kommen zu lafſen, da wir ſowohl dieſe, als auch die

kleinſten Waaren Beſtellungen portofrei liefern



Hausverkauf.
Die Dreſe' ſchen Erben beabſichtigen, ihr Haus

grundſtück Nr. 14 mit Gemeindenutzungskabel von
ca. 137 O Ruthen und Hausgarten in Blöſien
am Sonnabend, d. 2. Juli er.,

Nachmittags 2 Uhr,
im dortigen Gaſt hauſe öffentlich meiſtbietend zu
verkaufen. Bedingungen werden im Termin be
kannt gemacht.

Maus verkauf.
Das Hausgrundſtück Unteraltenburg

Nr. 10 ſoll recht bald unter günſtigen Be
dingungen verkauft werden. Reflectanten
belieben ſich zu wenden an

Fried. M. Kunth, Merſeburg.

i Hausverkauf.
Die Götze'ſchen Erben beabſichtigen das Haus

grundſtück, kl. Sirxtiſtraße 15, enthaltend 8 heiz
bare Stuben nebſt Zubehör, Stallung und große
Kellerräume und den dazu gehörigen Hausplan
freihändig zu verkaufen. Kaufliebhaber wollen
ſich mit Gustav Götze, Sigtiberg 13, in
Verbindung ſetzen.

Friedrich Diekrich,
Maler,

17 grosse Ritterstrasse 17,
empfiehlt (als Specialität) franz. Gold Oker,
f. Marke, à Pfd. 10 Pf. (nicht zu verwechſeln
mit ſandig ſchwerem), verwerthbar zu allen erdenk-
lichen feinen Arbeiten, ſo auch für Fußböden das
Beſte; Firniſſe à Pfd. 30 Pf., gut trocknend,
weiße und braune. ff. Blei u. Zinkweiße.
Alle Farben (feinſte Mahlung), trocken u. in
Oel. Metallgrau in Del, für äußere An
ſtriche und land wirthſchaftliche Maſchinen auf
Verlangen jede Nuancirung billigſt. Sandpapier,

Kitt u. Leime. Pinſel u. Schämme
alle Größen und alle fürs Anſtreichfach gehörigen
Artikel. Echt Gold und Schlagmetall,
Bronecen in allen Farben. ff. Oel-, Spiri-
tus, Eiſen und Lederlacke, klebfrei.

Fußboden Dellack (kein theurer Büch en
lack) mit oder ohne Farbzuſatz à Pfd. von 75 Pf.
an, trocknet in 3--6 Stunden

S Der allein ächte
u 2 DPepsin-Bittern
u vonr Ernst I. Arp, Kiel,

verfertigt unter beſtändiger Kontrole be
eidigter Chemiker, iſt das feinſte diä

Ntetiſche Genußmittel, unübertroffen auf

r dem Gebiet der Hygieine.
Arp's

e Pepſin- Weinn kann ſelbſt von den kleinſten Kindern
M genommen werden. Prämiiert 1888

F4 Trieſt und Melbourne, 1889 Köln
a. Rh. und Paris, 1890 Madrid mit
der großen Goldenen Medaille. Vor
räthig in Merſeburg bei

Fritz Schanze, kleine Ritterſtraße.
HBehräcken u. Meuten,

Hiesen-Oderkerehbse,
Melgoländ,. Hemmer,

Bach Worellen,
verſendet tadellos und friſch

Reiches Wildhandlung,
Halle a/S., Bahnhofſtr. 14.

Bine Wohnung,
2 Stuben, 4 Kammern, Küche, Waſchhaus (beides
mit Waſſerleitung), iſt zu vermiethen und 1.
Oktober zu beziehen.

Heinrich Schultze, kl. Ritterſtr. 17.
3 Zimmer, 2 K „Küche,Parterre n2 Zi „1Küche,eine Treppe hoch: dern. mann

gerichtet, ſof. od. z. 1. Juli 1892 zu vermiethen.
Annen, und FriedrichſtraßenEcke.

Das Nähere bei Burkhardt daſelbſt.
Die zweite Etage Weißenfelſerſtr. 3,
die zweite Etage Weißenfelſerſtr. A,
ſind zu vermiethen und können 1. Juli bezogen
werden. Näheres im Comptoir des Vorſchuß-
Vereins.

Anständiges Logis,
mit entſprechender voller Penſion bei guter Familie
von einem jungen Mann zum 1. Juli a. er. ge
ſucht. Offerten unter L. M. 75 durch die
KreisblattExped tion erbeten.

S VLogis-Vermiethung.
Jn meinem in der Saalſtr. 6 gelegenen neu

erbautem Wohnhaus habe eine herrſchaftliche
Wohnung, beſtehend aus 3 Wohnzimmern, 2
Schlafſtuben, Küche, Speiſekammer, Dienſtmädchen
Kammer nebſt erforderlichem Zubehör, zum
1. Oktober a. c. beziehbar, zu vermiethen.

C. B. Mertel, Neumarktsmühle.
I SHerrſchaftl. Wohnhaus,
ſchöner Garten, iſt ſofort ſehr billig zu ver
kaufen. Wo? ſagt die Kreisbl.Exp.

Verein für die Varnr Sachſen und das Herzogthum
Anhalt zur Beſchäftigung brodloſer Arbeiter.

Nach dem Beſchluſſe des Vereinsvorſtandes ſoll die neunte General- Verſammlung des
Vereins am

Dienſtag, den 28. Juni d. J., Abends 7 Uhr,
im Hotel „Kaiſerhof“ zu Wittenberg,

abgehalten werden.
An dem darauf folgnunden Tage, Vormittags, findet eine gemeinſchaftliche Beſichtigunder Arbeiter-Colonie Seyda ſtatt. s ſch Buas
Die Theilnehmer an derſelben werden gebeten ihre Theilnahme an der Fahrt nach Seyda dem

Hotelbeſitzer Herrn Simon im Kaiſerhof zu Wittenberg welcher die Beſchaffung der erforderlichen
Wagen übernommen hat, rechtzeitig anzumelden.

Gemäß 8 11 des VereinsStatuts vom 29. Mai 1884 werden die ſämmtlichen Mitglieder des
Vereins zur Theilnahme an der GeneralVerſammlung und an der Fahrt nach Seyda hierdurch er
gebenſt eingeladen.

TagesOrdnung (28. Juni, Abends 7 Uhr): 1) Vorlegung des Geſchäftsberichts für das
Jahr 1891/92. 2) Dechargirung der Vereinsrechnungen für 1888,/89 und für 1889/90. 3) Wahl
der Reviſoren zur Vorprüfung der Jahres- Rechnung für 1891/92. 4) Mittheilung über den Stand
der Vereinskaſſe. 5) Feſtſtellung des Haupt und des ColonieEtats für 1892/93. 6) Aufbringung
der Unterhaltungskoſten für die Arbeiter-Colonie Seyda. (29. Juni, Vormittags): 7) Be-
ſichtigung der ArbeiterColonie Seyda.

Der Vorſitzende.Merſeburg, den 13. Juni 1892.

En gros. S En éddétail.Fussb 0 d enfarb e mit beſtgekochtem Leinölfirniß ver

nicht nachklebend. Mit Harzöl vermiſchte

Oel farben in allen Farbentönen, ſehr haltbar.

in der Drogen-, Lack-, Farben- u. Firnißhandlung von

4 rieben zum ſofortigen Anſtrich fertig.
Leinölfirniss

trocknen ſehr ſchwer und kleben nach.

Sämmtliche anderen Oel- und Waſſerfarben, Pinſe', Terpentin-

Oscar Leberl. Burgſtr. 16,

gez von Dieſt.

Ia. gekocht garantirt rein, hart trocknend,

Firniſſe ſind namentlich billiger,
z. Anſtrich landwirthſchaftl. Geräthe u. Maſchinen,

Oele, Siceatife, Brone n e. 2e.

Malern u. Wiederverkäufern Vorzugs preise.

Preßſteine und Prikets
liefere bei reellſter Bedienung zu billigſten Sommerpreiſen und bitte ich um gefl
Aufträge. Für Letztere tritt mit 1. Juli Preiserhöhung ein.

Otto Tetchmmeannm.
Preßßkohlenſteine und Prikels
liefert in vorzüglicher Beſchaffenheit prompt und billigſt

Lael. Metzer
V 7 BlS e 7 W S S Te

Adäresskarten und Postkarten, Peschäfteberichte, Postadressen,
S Begleitschreiben, Dinladungen, Familiennachriohten, Kataloge, e

3 4 w. 3 e 42 erBriefköpfe unä Ciroulare, Liofergohoſne, Tatemſeaer, e
4 Plakate, Rochnungen,Vechselformulare S

s

S 7 er er. ae erseburger Kreisblatts-
3 R D M O R D
u e rMERSEBUR G, rVieltentarten,

Btatuten u. Tabellon,

Gouverte m. Firmenäruck,

Niquetten o. Stereotypile,

e

e

ſ J
r

We cW
Programme, Prelslisten,

i Avlsbrlefo und Takturen,
Spelsen- und Weinkarten eto.

ein Seil De
mit der Schutzmarke Elfenbein iſt bekanntlich die vortheilhafteſte und billigſte Seife für jeden

Haushalt. Alleinige Fabrikanten Günther Maussner in Chemnitz.
m Verkaufsstellen durch FPlakate erkenntlich. n

Königl. Bad LachsSonntag, den 26. Juni er

a R CONCERT e.Theater. Cavalleria Rusticana Anfang 5 Uhr.
(Ficitianiſche Bauernehre).

T Abends: Ball im Cursaal.Jeden Dienſtag, Mittwoch und Freitag Nachmittag: COR CER T. Anfang 4 Uhr.
Max Schwarz, Badereſtaurateur.

FF Für Geſchirre Stallung vorhanden.

Portland-Cement,
Altenburg. Graukalk,

Flurplatten
h zu billigſten Preiſen frei Haus oder
a J 7e C. Günther jun.,

Maurermſtr., Preußerſtr. 8a.

Billig zu verkaufen
iſt ein großer bequemer KrankenPolſterſtuhl.

Näheres Brauhausſtraße 9.

Alle Sorten Lacke,
Firniſſe und Farben,

Plattgold, Pronce, Schablonen u. Pinſel,
in altbekannter Güte zu ſoliden Preiſen empfiehlt

G. Schaller, Gotthardtſtr. 11.

Aus reinem KeinBernſtein o Spiritus-
fabrizirt. Be Lack.

Otto Vritze“s
Pernſtein-Oellackfarbe.
Beſte Anſt“ichsfarbe für Fußböden.
Trocknet in 6——8 Stunden deckt beſſer als

Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack, übertrifft
an Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten
Anſtrich. Sie wird ſtreichfertig geliefert und
kann von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden.
Preis d. Originalflaſche M. 2,40.

Muſterkarten mit Gutachten ſind vorräthig.
Alleinverkauf für Merſeburg und

Umgegend nur bei Oscar Leberl
DHrogen- u. Farbenhandlung, Burgſtraße 16,

M DAILEN

Althee- Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Fr. Schreiber“s Conditorei.
Das berühmte, amtlich geprüfte

Ringelhardt- Glöckner'sche
Wund- und IHeilpflaster)

heilt alle Geſchwülſte, Drüſen, Flech-
ten, Entzündungen, Salzfluß, Krebs-
ſchäden, ſchlimme Finger Knochen-
fraß, Froſtleiden, Brandwunden,
Hühneraugen, Hautausſchlag, Ma-
genleiden, Gicht, Reißen u. ſ. w.
ſchnell und gründlich.

Mit der auf denSchutzmarke W Schachteln

iſt zu beziehen à 25 u. 50 Pfg. (mit Gebrauchs
an weiſung) aus den bekannten Apotheken.

Zeugniſſe liegen daſelbſt aus.
NB. Bitte genau auf obige Schutzmarke

zu achten.

Alten u, jungen Männern
Wird die in heuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.-

Dr. Müller über das

e e.S S Lesowie dessen radicale Heilung zur
h r ompfohlen.S Freie Zusendung unter Couvert
für 1 Mark in Briefmarken.
Eduard Bendt, Braunschwecg.

Speeialarzt BerlinKronen-Dr. Moe 2 Strasse No. 2, 1 Tr,
heilt Syphilis u. Mannesschwäche,
Weissfluss u. Hautkrankh. n, lang-
jähr. bewährt. Methode, bei frischen
Fällen in 5-A Tagen, veraltete u. ver-
z weif. Fälle ebenf. in sehr kurzer
Zeit. Nur v. 12--2, 6--7 (au ch Sonn-
tag s). Auswüärt. mit gleichem Er-
folge briefl, u, verschwieg.

Dr. med. Meyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieflich

Sehnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt. Merſehurg, Altenburger Schulplatz
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